
Ists-tut wöchentlich I mai Fernsprecher nur: Versto- nun. 68281 Lnnnddreißigster anfing!

 Argi IUck 3eitung
Zeitung für den Landlireis Breslau

Pudilltliiibicisdlgmi sitt bie Gemeinden braun, Glosis Und KiewsTsllsllusch, Statten. SfdftdflliB. Nebelwind mieten, Gummis. Sinfeubal anW
Druch nnd Verlag oon Ernst Dodech, Brochan, Expedition Bahnhofstr. 12 —- Postfchechlionto Breslan 10795 —- Jnserate finden die beste nnd weitesie Verbreitung

E; " ‑ ‑ _______________.____‚___- .

Vezsgspteig vorn l7 l. -- 23 l. 80 Pfg. monatlich 1,25 911., bei der Post 1,30 M. Berantwortlich für die Redali«m: Ernst Dodecii, Brochain Bahnhofstraße 12
Die sisoen Mal gespaltene Millirl « .zeile bostet 10 Pf» für Heilmittel 12 Pf., die Reiilamezeile 2.- an. Sprechstunde täglich von g bis 10 Uhr, außer Sonn-s und Feiertags. Bei Streiks oberBW

Idonnements werden nur angenommen, wenn der Besteller sich verpflichtet, den vollen Monat zu beziehen. kann der Bezieher Ersatzansprüche sticht erheben. Bei gerichtlichet Mitwirkung, bei Wort M “i
Bezugsänderungen werden nur bis zum 28. jeden Monats in unserer Expedition angenommen. Konkurs fällt jede Nabattbewilliiung Erscheinungstage: Dienstag, Donnerstag und Sonnabend _

  
 —---«---·—---“———.—-_— —--—-———.-————

  

-—-——--·

    

..‚ ‚__._.__._. m-.- --- —-

Nr. 9 — · "um, thtwodn 21. Juar  1081

Krisenstimmnng in Gens
Kurze Notizen retroren vieler beiden Staaten uno ferner ein {italiener in Male m Gent gemacht, und man muß ihm dankbar fein, bei-I

s das Generalsekretariat gewählt. Die fchon immer bestan- er jede Gelegenheit benutzt, um auch auf biefe Dinge nur
s dene d»e u t f ch f e i n d l ich e F ro nt im Generalselretariat einem internationalen Forum einzugehen.

t drin hyaulshaltflausschsuß desDReilchstages wurde der An- i des Vottekbundes hat sich auch hier wieber burchgefeßt.
rag« er _a iona ozia i ten, eiit chnationalen und Kom- i Wenn man Pessimit ist, könnte man bereits aus diesen
mu·nisten, im Etat »die Stelle des Reichsministers ohne (See s kleinen Anstalten Schlüfse iehen auf den weiteren Verlauf « Beginn der Ratstaguug
Lchastsbereich (Treviranus) zu streichen, gegen die Stimmen s der Tagung, die durch die orgänge in der Europa-Konse- G la J
er Antragsteller abgelehnt. ; renz an ich schon eine gewisse Belastung u tragen hat. Der enf, ' anuar. -

. « deutsche ußenminister hat am Montag elegenheit genom« Die 62. Taguiig des Völkekbuudskates begann unter_ Nach _bem Ergebnis der am 31.»Dezember vorgenom- mm, im Zusammenhang mit der Aussprache im Europas bem Vokfitz bes britifchen Qlußenminifters Heudekfoii mit
dienen Zahlung betragt die« Beoolkerung Norwegens Komitee daraus hinzuweisen, daß die Reparations· einer nichtöffentlichen Sitzung. Der Rat stimmte
2809 000 Kopfe. Dies bedeute eine 6prozentige Zunahme im - b e l a st u n g Deutschlands auch die Verwirklichung des zunächst einigen vom Sekretariat vorgenommenen Personals-
letzten Jahrzehnt Europa-Gedankens erschweren muß. In Genf und darüber veränderungen zu. Ernannt wurden ein Vertreter Eng-

. . . * _ hinaus in diplomatischen Kreisen der verschiedenen haupt- lanbs. ßooebau. zum Direktor der Finanzabteilung, ein Ver-
Die Arbeit in den Kohlenbergwerken von Sudwgles ist stadte verschließt man sich der Erkenntnis nicht, daß Deutsch- treter Italiens, Stoppani, zum Direktor der Wirtschafts-

entsprechend dem Beschluß der Vertreter des Bergarbeiter- land gezwungen ist, sich außenpolitisch aktiver zu zeigen. abteilung und ein Vertreter Frankreichs, Sinus, zum Di-

 

 
   

 

  

oerbandes wir-herausgenommen worden. weil es Gefahr läuft, unter bem Druck der Interessen-s und rektor der Vertehrsabteilung. Der deutsche Vertreter im
- Gruppenbildungen in der europaischen Politik volllltändig Rat, Dr. Eu rtiu s, gab seinem Befremden darüber Aus-

Dem englischen Bergarbeiterführer Eook murbe ein Bein an die Wand gedruckt zu werben. Der Volkerbun steht druck, daß solche wichtigen Postenbesetzungen ·etzt noch vor e- ndet-and bes Rufes abgenommen. Der Zustand bes Kran, deshalb vor einer Entscheidung: Wenn lsich dieser Druck nommen würden, obwohl eine Reform der eitung des e-
krn ist id befriedigend wie möglich. der Interessenbildungen weiterhin auf die Entschlusse des - kretariats im Gange sei. Er glaube, daß in diesen Be-

, Votkekbundes auswrrit, wie es schon immer her Fall war, f setziingen eine Beeinträchtigung der Interessen der kleinen
Präsident hdddek t einen Angsthnß von 57 Mitglies Faun taiiii dei· Zeitpunkt nicht mehr fern fein- Wo Deutsch- Mächte liege, benen man doch eine stärkere Vertretung

bern ernannt, ber bem oten Kreuz bei "ber Sammlun von kand sich»zu der Feststellng veranlaßt sehen „innig. daß es im Seeretariat zugesagt habe. Der Vorbehalt des deutschen
Ign Millionen Dollar zur Unterstütznng ber bur bie eiiie Moglichkeit hebt. Mit bem Volkerbund fur die Durch- Ratsvertreters wurde voin Rate zur Kenntnis genommen.

. . führung jener Ideen ein utreten. bie beider Bildiin »de- b « . «
rre heimgefuchten (Sebiete betftehen foll. Völkerbundes ausgestelltizvurdew Es ist vielleicht nich-i zu- Jägänn befaßte man fich mit bem Drogramm b“ "umW. .

_ » viel gesagt, wenn man feststellt, daß die deutsche Regierung 2in1 Dienste! i
oon bem Au e a De _ , g fudet die Berichterflatinng über bie

Der Vollerbund am mamemmu V ö l ke r b u n d g r c? tg e s labsz g fiegniz uiisi iapclf ächrbieistik einberufuug b“ übtufiungsfonfereng aad b" Sefilegun‘

Vor etwa 8 Tagen veröffentlichte ein bekanntes Wiener strd iünftig Zum Dölierbunb teilt.‘ 3.0" (Berüchte ”P“ Rath uon O“ uub Datum b" Ronferens fiail. um Mit-M
Diatt eine „Derliner Suformation“, bOB man in Derliner trittsabsichten des jetzigen Au enministers Dr. Eurtius schei- wirb der Rai die geofieu Veschiuekdeu dek deutschen Restc-
olitischen Kreisen ernsthaft mit einer Regierungskrise, min- den« dedhald m erfter Land adf fdlchd Erwaauaaea anrud- rung unb b“ Deuifdjeu Bolfsbunbes aber bie Vakaaacagellena mit bem Rücktritt Dr. (Surtius' rechne, falls ein oon ufuhren sein. Versagt der Volkerbund in der»Ahndung des bei den polnischen Wahlen in DsisDberfchlefien behandeln.

deutschnationaler Seite im Reichstag eingegangener Antrag f otlenterrors bgnenlwtrb tüchbe Deutfchlanb die Motwenbign Auf ”atme des deutschen Raisoerlreiers bat ber Rat ds-
angenommen werben follte, der den Austritt Deutschlands slimeziadöjilesslijgdfjk III e ekpkuspiia Wes Vetbeamssee ichioiiem auch alle anderen oberichielischen Mindest-sites-
aus dem Vollerbund verlangt. Diefe Information war in 3 a · fragen, bie noch auf der Tagesordnung fiebert. am mm-
doppelter hinsicht falsch. Erstens trat an dem fraglichen u be anbeln.

Tage der Reichstag, wie behauptet wurde, gar nicht zufam- ""'""'"""" W 3 h
. . . Unmittelbar im An l di ' t“ tli i

men, gum anberen lag temerlei Anlaß oor, daa einem etwa Vor “Minimum Üntimßiblmgßil eröffnete der britische Lfæßkisnditiliistea nzkngfefidfbn feSöf 2::eingehenden Antrag in dem angedeuteten Sinne eine Regie-. . .. . e . liche Sitzung des Rates die unter großem Andran desrungslrife oder gar eine Auslosung des Reichstages zu ers Vdii unferem (Senfer L Sonberberichterftotter. ' g
warten. Trotzdem kennzeichnete diese Meldung in gewissem ‚D Genf 20 Januar Däblirums Und der Pdessd begann. D“ {Rat äetate bie-
llmfange bie Stimmung, die in bestimmten politischen Krei- ’ ' « fe e Sufamnrenfehung wie auf ber Septemberclagung. Var
fen des In- und Anstandes herrscht, soweit es sich um die Die erfte Sitzung ber Ratstaguiig war ausgefüllt mit Rat nahm "“9 {Reihe dda 8erid9ten über dte Station“
ra e: Deut land und der ölkerbund, andelt. Dr. Eurs bem, was man bei beutfchen ‘Barlamenten „Rleine Doria- b" Dolterbunbes auf ewirtfchaftiichem unb technifchem Näusghat wähirc'gnb feines {Beignadftsurlaugs in ben Rreifen gen-« nennt. Berichte ber musfdgüffe .über bogienefragen litet entgegen. Die Berichte wurden im allgemeinen debattss

volks arteilicher Parlamentarier barauf Pingewiefen, daß« Usz 11W)- wurben ohne große Diskussion geiiebiiitgts Le« os angenommen.
Deutfghlanbs Stellung biesmal in Gen außerordentlich diglich»die Ernennung von d rei ne uen»Direlt»o«ren Der Rot nahm u. a. zur Kenntnis, daß die wiederholt
fchwierig lrm werbe. Er ist aber mit ber feften Absicht zur des Volkerbundssekretariata war geeignet, einiges politisches verschobene Konserenz für die Beschränkung der Rauschmits
Vöikekbundsratsta un gegangen, sich hier mit aller Energie Interesse zu erivecken.» Die drei Direktoren sind nämlich telprodultion am 27. Mai d. I. zusammentreten soll. Fed-
für die deutschen or erungen einzusetzen. aus England, Frankreich und Italien genommen. obwohl ner erklärte sich der Rat damit einverstanden, daß die Kom-

03s überrafchi in Deutfchlanb teineswegs, daß ber pol= man oft und feierlich versichert hatte, daß nun wirklich ein« mission, die einen Konventionsentwurf über die Kontrolle
nische Außenminister, bevor er nach Gens reiste, mit Vkidnd mal auch die kle»i n e n N atio n e n f u r di e h oh e ren der privaten Rüstungsinduftrie aufstellen soll, ihre Arbei-
Rückfprache nahm, um. wie man annehmen darf, sich ber P Oft e n im V o l r erb u n dss eiretariat heraus ten wiederaufnimmt, sobald die im Gange befindlichen Ar-franaöfifi‘hen ilnterftügung bei ber Dustragung bes beutfchn g ezo g en werden _foilen. Dr. EU rti u s wies auf diesen betten über bie herabsetzung der Rüstungen auf dem Wegepolnifchen Ronflitts zu oerfichern. Ißeniger befannt finb bie Widerspruch hin, blieb aber »mit fe i n ein E i n f pruch der Budgets abgeschlossen sind. Als Referent für die Wirt-P o l n i l ch e n B e m ll D u n g e n in 9mm, Deutfchlanb g a n z a l l e i n. Solche kleinen Zuge beleuchten manch- schaftsfragen berichtete Dr. Eurtius über die letzte Sitzung des
während ber jetzigen Vdikrrdnndztngnng unb barüber din- mal besser als große Aktionen den Cbadaktek- den der Völ- Wirtschaftskomitees, deren Ergebni se bereits bekannt sind.
aus in ber europäifchen ißolitit au ifolieren unb einöulreiien. kerbund immer noch hat. Schließlich ift noch zu erwähnen, aß der Rat beschlossen
Nach einer Meldung der .,Ehicago Tribune« ist vor kurzem Die heutige Dienstagfihung bes Bölferbuubsraies am hat, für den Oktober 1931 bie vierte Allgemeine Verkehrs-
in Nein eine p ° l n i f d) e G ehe i m m i f f i o n unter Füh- der Frage der Abriisiungseonferenz. Die Generaldebaiie soll aad Tkaafideafakaad einanberufen, auf b“ as as bie 90‘
rung eines polnischen Obersten» eingetroffen, um „auf der öffentlich sein. Jn geheimer Sitzung will man sich dann über lenberreform zur Behandlung kommen soll-
Basis der engen italienisch-y·olnischen Freundschaft gemein«e Dki unb 5eit ber Ronferens unterhalten. Die deutsche auf. Der Raisvorfihende enderfon wird am Dienst bei-.
ame Sicherungen bes europaischen Friedens zu besprechen-. fassimg. daß nicht schon ieizi der Vorsihende der Abriisiunqss der Be andlung des Abrii lungsberichis in seiner Eigen chaft
an hat Raheres uber diese polnische Geheimmission nicht iohferen; bestimmt werden sollte sondern daß man bie als b iischer Außenminifier im Anschluß an den Bericht

erfahren, doch verlautet, daß Polen sich bemüht, in Rom den Wndi ber Adriistnnnzkdnirrknz iridik überlassen miiiie scheint oon Ouinones de Denn zur Abriisiiingsfrage das Wort er-
Eindruck zu erwecken, als ob die d euts chen »Wind ers eine mehrheii zn finben. Damit wäre .- wrnigsirng vot. greifen. Es uerlauiei. daß senderson beabsichtige, einen
heitsbeschwerden in Genf der Auftakt einer Grenz- iqufig .- bie Gefahr, Benesch zum Vorsitzenden der Ab- dringenden Uppell nr Abriislung an die Regierungen zii

 
reoifionspolitii auch für Iirol anöufehen feien. Wetter wirb riisiungskonferenz zu bekommen abgewendet richten. In unlerri leien am en laubl man daß di E l-
be au tet, daß die polnifche Geheimmission in Rom gewisse - _ . - ° ° . g . e u

auhßengoiitische Vorschläge von prinzipieller Bedeutung ge- Ani Mittwoch follen auf Wunsch Deutschiands bie Po- Pemmg iiber b“ Datum un ben Ort b“ fionferens da
. . . . . . . es rechungen außerhalb der Kalssihungeii geklärt werdenmacht abe. bie sich einmal auf die Frage eines gemeinsamen teii betreffenden o ft o b e i« f ch I e f i f ch e n M i n d e rh e i-

Kampftäs gegen den russischen Bolschewismus, zum anderen te n b efch w e kd en und iin Zusammenhang bamit bie “Ja"gogflb‚Taflflgf‘fäm hierüber nicht “t Greiiag
auf bie Frage des Beitritts Polens zur Kleinen Entente Pofen und Poninieketten betreffenden Beschwerden «· ·
beaiehen follen. gemeinsam behandelt werben. Zaleskii erklarte sich damit

 

Wie gefagt. folche unb ähnliche Gerechte fiub im ums et«Veitta"deii-.Pea.tisch “im" alle diese Dinge-Zusammen Die Memelbefthmerbeu
lau. Sie sind zunächst schwer nachzuprii en. Andererseits wenn auch m" mmberheitenrechtlid) dse Derhaltniffe für Genf 19 Sanuar
mqu man die Entwicklung der außenpoliti chen Fragen her- Dberidalefien etwas. “"bem.[‘99e“ als du« mm" Und Vom« . ’ '. — . «anaiehen, um vergleichen ö" fönnen, ob in ber einen ober meretlen. Durch bie gemeinsame Vehnndinna wirb (Bele- Als Vertreter des Meinelgebietes sind der Vizeprasideut

· i ri en. bie als Be tiiti un genheit gegeben sein, vor dem Völkerbundsrat ein ab erun- des miemellänbiichen Landtags- Schutt-it M er) er, unb ber
gi‘etfgeäeäfgfgg iffgiedidfbfiniffdeä zIff der fllliontagsfigunäl beg betes Bild ddii ber politischen Pottttt gegen bie deutschethiis ßanbwirt G u b b a ' benen b“ Gouverneur ddd NiemeIgc‘  .. . .. berheit zu geben. biets zunächst die Ausreisegenehmigung verweigert hatte-
nichtoffentlichen Beratungen des Volkerbundsrates gab es - -
insofern eine lieberrafchung, als der Rat trotz der d g ut- Ja der nachmiiiagsiiiinng bes rart-mischen sindieas m dss W Fssdäszral „m die-mal m ubiäblidnn’
ich e n B e a n it a nd u n· g m der Belebung des Volkes- austchviies am Montag konnte Dr. Tokiku- und) einmal aus sen det memelbefdnuerben u behend-in hats-Fuc- hundertbundssekretariats Vorschläge bes Getretartats anmhm, b“ bie schwere Sonderbelafinng hinweisen. die Deutschland durch fichdabei um Fragen der Sierau ebarun bes Mantis-bie-deutlich eine Jgnorierung ber deutschen bieR aeaiionsahiu t „g. les.iiindirsvelorechidesilziioernzg Minimum—
Wünsche erkennen la en. Trotz des Ubetkaiieiiden Eisi- ” . 3 “9'“ 3". "9.“ d bandbabii ei um? Essai der autono-
fliisses Frankreichs und« nglands wurden zwei weitere Dis -_ D.r. Euktius bat biefen Hinweis nun schon zum Mit m ' na zu "r m man -·



‚um: memeliandischen Gesetzgebung führt. und um die Be-
einträchtigung der Rechtsaulonom e durch das Obertribunal
in Kowno sowie um die Aufrechterhaltung des Belagerun s-
ustands. der sich auch heute noch.in einer rurksichtslo en
andhabung der Pressezensur auswirktz

Das memelländische Direktorium ist entsprechend den

Vereinbarungen, die im September zwischen Dr. Eurtius
und Zaunius getroffen worden sind, im Sinne der memel-
ländischen Forderungen setzt kurz vor. der Ratstagung umge-
bildet worden. Man hört hier aber die Auffassung, daß diese

Maßnahme sv lange von keiner praktischen Bedeutung sei.
als bie oorerwähnten Fragen nicht in befriedigender Weise
gelöst seien

Abrüstungidäiiinieniiig in Fraiitreiitit
Paris. 19. Januar.

Die französische Vereinigung für den Bölkerbund nahm

Bin Paris in ihrer Generalversammlung eine Entschließungen,
in der der Wunsch ausgesprochen wird, daß die französische
Regierung sich schon setzt mit der Vorbereitung der allge-
meinen Abrüstungskanferenz beschäftigt und dieser Konserenz
ein positives Programm unterbreitet, das einerseits die pra-
ressive und gleichzeitige herabsetzung der nationalean

’tungen unb andererseits die Orgsanisieruna einer wirksamen
internationalen Zusammenarbeit zwecks Warnung und Be-
strafung sedes Angreifers und Gewährleistung der Sicher-
heit enthält. Senator de Jouvenei, der bekanntlich früher
Kanzösischer Bölkerbundsdeleaierter war, hatte in seiner
_ ede erklärt. daß eine Herabsetzung und nicht eine Stabili-
sierung der Rüstunqen nötig sei. weil sie für Frankreich und
ür den Bölkerbund die einzig niäaliche Rettung sei. Denn
onst würden sich die besiegten Staaten unb bie außerhalb
des Bölkerbundes stehenden Nationen zu einer Kosalition
der Unzufriedenheit und der Unordnung gegen den Voller-
bund zusammenschließen

; tliiltaltbarleit des Triinioiier Minis
Bubapeft, 20. Januar.

Jn einer Landesversammluna der Juristen ganz Un-
garns unter Borsitz des Grafen Albert A p p on yi wurde
ein Memorandum zur Diskussion gestellt. das den Juristen
der ganzen Welt zugestellt werden soll, um die Unhaltbar-
keit des Trianoner Friedensdiktates auch vom Gesichtspunkt
des internationalen Rechts darzulegen. Graf Apponyi hob
in seiner Eröffnungsrede hervor, es sei notwendig. daß das
Unrecht von Trianvn im Zeichen der ethischen Auffassung
und hochachtung des Rechts gutgemacht werde. Nur unter
dem Banner-der Ethik und des Rechtes könnten sämtliche
Nationen der Welt die Garantie ihres Bestandes und ihrer
Entwicklung finden. Der Verfasser des Memorandums, der
Richter am Berwaltungsgerichtshof, Aladar Szekacs, Mit-
glied des französisch-ungarischen Gemischten (Berichts, gab

s ann eine lleberficht der Denkschrift und betonte, die unga-
rischen Juristen wollten nichts anderes als den w a h r h a f-
"t«en F r i e d e n und unterbreiteten deshalb ein wahres Bild
Der Lage ben Juristen der zivilisierten Welt-

 

s Mitieteiirovaiiiber Avraritaiiteiibiiiid
- - Frankreich versucht sich einzuschaltem «

. . Genf, 20. Januar.

· {in Gens hat die Anwesenheit des französischen Wirt-
schaftsministers Loucheur einiges Aufsehen erregt. Briand
hatte ihn nach Gens berufen. Man bringt sein Erscheinen i
in Gens mit der Regelung gewisser landwirtschaftlicher Fra-
gen, namentlich der mitteleuropäischen Länder, in Zusam-
‚menhang. Lvucheur hatte vor einigen Monaten eine Stu-
dienreise nach diesen Ländern unternommen. Er ist am
Monta nach Paris zurückgekehrt, offenbar, um im Auf-
trage i rianbs bem Minifterrat gewisse Vorschläge zu unter-
breiten unb bann mit dessen Entscheidung nach Genf zurück-"
zukehren. Man bringt alle diese Vorgänge mit einem ge-
wissen Plan zusammen, der nicht nur die mitteleuropäifchen
‚Staaten, sondern auch die Balkanstaaten angeht. Man spricht
zum Beispiel von der Schaffung eines internationalen Bank-

»i·nstituts. das den Hypotheken- und Landwirtschaftsbanken,
die in den landwirtschaftlichen Produktionsländern bestehen,
Kredite gewähren soll. Dadurch will man offenbar die-Sta-
bilisierung, nötigenfalls sogar die Einschränkung der land-
wirtschaftlichen Produktion regeln.

Caritas um uiciii nein
Berlin, 19. Januar

· Jn Berlin wurbe das Gerücht verbreitet, daß Reichs-
««auszenminifter Dr. Eurtius nach der Genfer Bölierbunbs-
ratstagung zurücktreten werbe. Ein Berliner Blatt erklärt
den Rücktritt schon als eine ausgemachte Tatsache und knüpft
daran eine äombination, inhalts deren der jetzige deutsche
Gesandte in Bern, Adolf Müller, der auf bem rechten Flügel
der Sozialdemokratie stehe. in erster Linie als Nachfolger
in Frage kommen würde. -

Bon zuständiger Stelle wird die ganze Meldung als
unsinnig bezeichnet und als geradezu verantwortungslos in
dieser Zeit verurteilt, in welcher der Ausienminister in Gens
in ber vordersten Linie des Kampfes um die deutschen -Jn-
tereffen im Bölkerbundsrat stehe. --

Kamvtaiilaae der P. B. 21l.
wegen Aufnahme des Steuervereinheitlichungsgesetzes in bie

Uotverordnung
München, 19. Januar

_ Der Landesausschuß der Bayerischen Volkspartei gut
» unter Teilnahme des Ministerpräsidenten Dr. beid, der er
Partei angeharenden Kabinettsmitglieder und äußerst zahl-
reicher Delegierter aus allen Landesteilen eine Sitzung ab-
gehalten. über beren Ergebnis u. a. mitgeteilt wird:

Der Landesausschuß der Bayerischen Volks artei be-
trachtet die Aufnahme des sogenannten Stekiervereins
heitlichunasaeselzes in die Nolverordnung vom 1. De-
ämber 1930 als einen schweren. mit den Grundsätzen

r Keiihsverfassung in Widerspruch stehenden Eingriff
. in bie Lebensrechte der Länder. -
Der Landesausfchuß weiß, daß damit ein entscheidender Ab-
schnitt in dem Kampf um die Erhaltung der Selbständigkeit
der Länder begonnen hat. Er ist deshalb der Ueberzeugung.

 

daß alle, rechtlichen und auch die letzten politischen Mittel von.
Seiten der Partei eingesetzt werden müssen.
Die tilaae vor dem Staatsgerichtshof bes Dem-ihm

« Bei ist sofort zu erheben. Jhr hat die Anwendung
‘ der ebten nolittielsen B ittel ZU fvlceth wenn nicht in
angemessener Frist die Reiclrsregierung ein befriedi-  « gerade noch bemerkbar.

Iso- W J!‘ an

« - gendes Ergebnis schafft. " ”’- H
Wie verlautet, wird diese Klage beim Staatsgerichts-

dof des Reiches in den nächsten Tagen durch die Batzenij
Staatsregierung erfolgen. « «

Reichsgriiiidungsseierii im Ausland
Berlin, 20. Januar

Jn London hatte der deutsche Botschafter .bie Mit-
glieber ber deutschen Kolvnie zu einem Empfang gebeten.
Ein einer Ansprache gedachte Freiherr von N e u rath der
denkwürdigen Stunde von Bersailles vor 60 Jahren unb .
des Reichsgründers Bismarck. Er ging dann auf bie schwe-
ren Zeiten ein, die Deutschland seit dem Kriege 013125113"-
machen hatte und schloß mit den Worten des Reichsprasidem
ten von hindenburg: »Nichts für uns, alles für Deutsch-
lanb!“ — Jn A msterdam sprach auf der Reichsgrüns
dungsfeier Generalionsul Dr. v o n f) a h n über ben 18 Ja-
nuar 1871 unb forberte bie Anwesenden auf, sich in ihrem
Glauben an den Wiederaufstieg des deutschen Volkes aus
seiner jetzigen Leidenszeit nicht wankend machen zu lassen
und vom Auslande her in diesem Sinne auf die heimat ein-
zuwirken — Für die offizielle Feier der deutschen Kvlvnie
in Stockholm hatte einer der wenigen ileberlebenden
der Falklandschlacht, Fregattenkapitän hans P o ch h a m -
m e r , den Festvvrtrag übernommen über das Thema ,,Unter
der Flagge des Grafen Spee“. — Jn K o n fia ntin o p el
hob Botfchafier N a d o l n y die entscheidende Wendung zum
Bessern in der heimat hervor, wo ein fester Aufstiegwille
herrsche. —- Jn B e l g r a b sprach der deutsche Gesandte v o n
h a ssel auf Grund der Geschichte des deutschen Volkes die
Zofsnung auf einen Wiederaufstieg aus der gegenwärtigen

ot aus.

b..—

. Bon gestern bis heute
Rücktritt des fiänigsberger Ofthilfekominissars

Der Kommissar für die Osthilfe und Leiter der Land-
stelle Königsberg, Ministerialrat Mussehl hat in einem an
die Oststelle gerichteten Gesuch gebeten. ihn von seinem Amt
zu entbinden. Ministerialrat Mussehl sieht sich, nach einer
amtlichen Mitteilung, zu seinem Schritt durch die Schwierig-
keiten veranlaßt, die der Durchführung der Umschuldungs-
aktivn durch die haltung der Ostpreußischen Generallands
schaftsdirektion bereitet würden.

TGrützners Klage gegen Preußen abgewiesen.

Jn dem Zivilprozeß des Senatspräsidenten Dr. Grütz-
ner gegen den preußischen Staat wegen der rechtlichen
Grundlage des Nvtopfers hat die 8. Zivilkammer des Land-
gerichts l-Berlin folgendes Urteil verkündet: Der Kläger
wird mit der Klage abgewiesen und verurteilt, die Kosten
des Rechtsftreites zu tragen.

vie Arbeiisiosigkeii im Saargebiei.
Die Arbeitslosigkeit im Saargebiet nimmt bedrohlich zu.

Nach der letzten Statistik gab es am 31. Dezember 16 734 Er-
werbslose, die Statistik erfaßt dabei nicht einmal die Ausge-
ssteuerten und berücksichtigt auch nicht die etwa 8000 bis 9000
abgebauten Saargänger. Stellt man auch diese beiden Ka-
tegorien in Rechnung, so sind im Saargebiet ungefähr 30 000
Menschen erwerbslos geworden, das wäre etwa ein Sechstel
der von der Saarinduftrie in den letzten Jahren beschäftig-
ten Arbeitnehmer. Hinzukvmmh daß bei der Bergwerksi
'birettion monatlich drei Feierschichten, bei manchen Hütten-
werten bis zu sechs Feiershichten eingelegt finb.

Massenenttafsung deutscher Arbeiter in Luxembvrg

Auf mehreren luxemburgischen Hüttenwerken sind 500
Ausländer entlassen worden. Die Mehrzahl davon sind
Deutsche. der kleinere Rest Jtaliener, Kroaten und Polen.
Kürzlich war schon rund 200 Deutschen in Luxemburg ge-
kündigt worden, die zu den sogenannten Luxemburggängern
gehörten, also in der Westeifel wohnten, in Luxemburg aber
arbeiteten.

Vanderveldeglaubt an keinen neuen Weltkrieg

Bandervelde hielt in Brüssel vor der sozialistischen „3un-
gen Garde« eine Rede, in der er u. a. ausführte, er glaube
nicht an einen neuen Weltkrieg, aber er sei der Ansicht. daß
die internationale Lage schlechter als se sei. Uebrigens würde
'im Falle eines neuen Konflikts die Lage Belgiens nicht mehr
die gleiche sein wie im Jahre 1914. Diesmal würde Polen
das Land sein, das unmittelbar bedroht wäre. Zum Schluß
sprach Vandervelde von den Verträgen, die in gemeinsamem
Einverständnis revidiert werden müßten, denn wenn die
in Berfailles vertraglich übernommenen Verpflichtungen nicht
gehalten würden, könnte man Deutschland nicht daran hin-
dern, wieder aufzurüsten.

äredite für die französischen Osiprovinzen.

Nach einer Mitteilung des französischen Finanzministes
riums sind durch Vermittlung dieses Ministeriums und der
Bank von Frankreich Verhandlungen zwischen der Bank für
Elfaß-Lothringen und der Allgemeinen Kreditgefellschaft sur
Jndustrie und handel eingeleitet worden, die die wirtschaft-
liche Förderung der französischen Ostprvvinzen zum Gegen-
stand haben

Aus Broitau unb umbeneno.
Brodau, den 20. Januar 193l.

51111111 über Deutschland
Jn den letzten Tagen der vergangenen Woche wurde

anz Deutschland von Sturmunwettern heimgesucht, die Izu
.eeil erheblichen Schaden und schwere Unglücksfalle verur arte-
ten. Man sprach von Windstärke 9 bis 10, unb als Lae
sagte man fich, daß es sich also um einen recht kraftigen
Sturm gehandelt haben muß. Trotzdem kann man sich als
Landratte keine rechte Borstellun von den vor allem sur
die Luftfahrt und für die Seeschiflfahrt verwendeten Wind-

"ftärkeangaben machen. Was heißt Windstärke? Sie wurde
’nach einem von dem en fischen Admiral Beaufort aufgestell-
'ten System schon im Ja re 1805 genau gestiedert Beaufort
schuf eine Siufenlage, bie mit den Ziffern bis 12 bezeichnet
wird 0 gibt babei bie vollkommene Windstille an, wahrenb
bei einer Windgeschwindigkeit von nur 1 bis 2 Metern pro
Sekunde. bei der der Rauch noch fast erabe emporfteigt,
bie stifsir 1 angegeben wird. Bei einer eschwindigkeit von
2 bis it Metern in der Sekunde ist der Wind für das Gefühl

Bei 4 bis 6 Sekundenmetern. die
ie Ziffer 3 erhalten haben. beweaen iich bie Blätter der
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Bäume leicht. bei 6 bis 10 Sekundenmetern eraten kleine
bzw größere Zweige in Bewegung, bie Wind tärke 5 ift be-
reits eine frische Brise bei 10 bis l2 Sekundenmetern wird
diese Brise stark. wir hören das heulen des Windes und
glauben als Landratten. daß es schon stürmt. Erst bei 14 bis
1 Metern Windgeschwindigkeii in ber Setunbe ist der Sturm

erreicht der stärkere Bäume bewegt. Ein starker Sturm
herrscht bei Windstärke 9 bei 17 bis 20 Sekundenmetern.
Der Wind rüttelt wild an ben Jalousien. und der Land-
bewohner der solche Witterungserscheinungen selten erlebt.
laubt bereits an einen Orkan Aber ein wirklicher. voller
Sturm herrscht erst bei 20 bis 24 Setunbenmetern; bann
werden Bäume umgeworsen, und es entstehen allerlei Un-
glurksfälle Bei einer Windstärke von 24 bis 30 Sekunden-
metern. der man die Ziffer 11 gegeben hat, treten Zerstö-
rungeii schwerer Art ein. Dächer werden abgederkt und im
Walde ganze Baumreihen niedergelegt. Der mit über
30 Setunbenmetern bahinrafenbe Orkan der Windstärke 12
legt selbst feste Mauern um und verursacht iene allgemei-
nen Berwüftungen, die in unseren Zonen glücklicherweise
nicht vorkomm« t".

 

Breslauer Studium-Programm
Gleichbleibendes Werktagsprograinnx 11.15 n. 12.35: Wetter.

Zeit, Wasserstand 11.35: Schallplatten. 12.55: Nauener Zeit-·
13.35: Zeit, Wetter. Wirtschaftsnachrichten. 13.50: Schallplatten.
15.20 unb 11.30: Landwirtschaftlicher Preisberi t (Sonnabenb nur
15.20. 10.05 unb 20.00: Wetter. 22.10: Zeit. etter. Nachrichten.

Dienstag, den 20. Januar. 12.35: Direktor Dr. Laste:
»Mittel und Wege des Landwirts zur Schöblingsbetämpfung.“
2. Bortrag. 15.20: Kinderfunk. 15.45: Unterhaltungskonzert der
Funkkapelle. 16.15: Das Buch des Zuges. Dr. hans Novak:
»Die Zeit und die Kunst.« 16.30: Fortsetzung des Kanzerts 11.00:
Oberingenieur Walter Rosenberg: »Seife — ein Hohenmesser der
Zivilisation.« 11.25: Dr. Fritz Wenzel: »Fußballfugend.« 11.50:
herbert Bahlinger: »Die Farbe als seelischer Ausdruck und der
spezielle Farbgeschmart Schlesiens.« 18.15: ‚(Elfe Reventlow:
„Beruf, Ehe und Mutterschaft.« 18.40: Ein Hörbericht: »Ja den
Ateliers für Kunst und Kunstgewerbe in Breslau. Sprecher:
Professor Oskar Moll, Direktor der Akademie, Dr. hans Rovak.
19.15: Wetter. — Fritz Kreisler geit (Schallplatten). 19.45:
Wetter. —- Dr. Arno Schirvkauer: » ozialisierung der Kunts
2. Borirag. 20.15: »La Traviata« von Verdi. Musikalische ei-
tung: Karl Köhler. Das Ensemble des Breslauer Stabttheaters.
Schlefifche Bhilharmonie. 21.20: filagesnachrichten. 21.30: Eems
balvkonzert. Gertrud Wertheim. Schlesische Philharmonie. 22.15:
Abendberichte. 22.25: Mitteilungen des Berbandes der Funk-
sreunde Schlesiens e. B. 22.30: Morfeturfus siir Kurzwellens
anlaieure.

Mittwoch. den 21. Januar. Programm des Zwischenfeiiders
Gleiwitz. 15.50: Marie Adamrzyk: „Soll bie Frau taufen oder
sparen?« 16.10: Kammermusik. 11.10: Rektvr August Pfeifser:
»Die Kunst in der Schule.« 11.35: Breslau: Elternstunde.
18.10: Gleiwi : Eberhard Evers: »Beziehungen zwischen»
Kunst und Gesell chaft.« 18.30: Kurt Mandel: »Bilbende Kunt
und Jndustrievolk.« 18.50: Wetter. —- Abendmusik der Kape e
der Königin-Luise-Grube, hindenbur . 19.50: Wetter. — Paul
Kania: ,,Kreuz und quer durch Ober chlesien.« 20.00: Oppeln:
Kundgebung der Vereinigung für Oberschlesische Heimatkundr.
20.30: Breslau auf ben Deuifchlanbfenber: Zwei hörspielr.
»heidegrund« von Erich hoinkis, »Wir Usingerl« von Ernst
Senke, Musik von Karl Srzuka. Spielleitung: herbert Brunar.
lBesetzung wird am Abend der Sendung bekanntgegeben.) Jn
einer Pause von 21.00—21.10: Tagesnachrichten. 21.40: »Aus
der heemte.« 22.20: Berichte. 22.30: Ridzard Buchwald: »Er-
innerungen eines Fußbailenthusiasten.« 2.50: Funtrechtlicher
Briefkasten-

Donnerstag. den 22. Januar. 9.05: Schulfunk. 12.35: Direktor
Dr. Laste: »Mittel und Wege des Landwirts zur Schädlingöil
bekäinpfung.« 3. Borirag.'15.10: Kinderfunk. 15.35: Slawische
Ball-glieder (Schallplatten). 16.00: Das Buch des Tages. herbert
Bahlinger: .,Neue Gesellschaftssormen.« 16.15: Willem Mengel-
berg diri iert (Schallplatten). 16.45: Dr. Klaus Berger: »Wie
steht der roletarier zur Kunsi?« 11.10: »Die Zeit in der funkt-
Dichtung.“ Berfe von Marianne Bruns. 11.50: Professor « r.
Franz andsberger: .,Gesellschaftliche Umschichtungen im Spiegel
der Kunst.« 18.15: »Arbeit in der handwerkers un Kunstgewerbes
schule in Breslau.“ Ein hörbericht Sprecher: Profesor Gustav
Wolf, Dr. Fritz Wenzel. 18.45: Wetter. -- Egon acobfohn:
»Was der Reporter so alles erlebt...« 19.15: Gabriel Deswnfen:
»Gewerkschaften und Arbeiterschutz.« 19.45: Berlin: Abend-
musik der Kapelle der Gebrüder Steiner. 20.30: Staatssekiretär
a. D. Dr. hans Bredow spricht. 21.00: Iagesnachrirhten. 22.10:
Orchesterkvnzert des Berliner Funkorchesters 22.10: Breslau:
Berichte. 22.30: Georg hallamm »Wintersport im Februar.«
22.40: „baus Oberschlesien«, Gleiwitz: Unterhaltungsi und Tanz-
musit der Kapelle Franz Horn.

 

S. G. ‚Sturm 1916‘.
Die am vergangenen Sonntag ausgetragenen Spiele brachten

folgende Resultate: .
„Sturm“ 2a Jugend -- „Schlefien“ 2a Jugend kampfva.
„Sturm“ 2. Bezirk verlor gegen »Eintracht« 2. Bezirk 5 : 1.

O
O

Arn Sonntag, den 25. Januar finden folgende Spiele statt-:
Ja Benkwitz:

Borm. 8’o Uhr: „Sturm' 4. Bezirk — »Reichsbahn« 8. Bezirk
Borm. 10 Uhr: „Sturm“ 8. Bezirk -- „Boliaei“ 3. Bezirk

Jn Breslau:
Botm, 10 Uhr: „Sturm“ 2. Bezirk —- »Askania« 2. Bezirk

 

* lEin neuer Tafchenfahrvlans ist unterm 20. Januar
1931 in Doderk’s Buchdrurkerei zum Preise von 15 Pfg.
erschienen. Er enthält den Fahrplan für den Eis-en-
bahn-Bvrvrtverkehr Brvrkau—Breslau und zurück und
den OmnibusiFahrplan Briirkau-thhkret"cham und
zurück. Dieser Tasch-—nfahrplan ist für jeden Brockauer
Haushalt unentbehrlich.

‘ [Bei Glatteiss ist das Streuen der- Fußwege nicht
zu vergessen. Die erste Glatteisperivde hat ins Brockau
eine erhebliche Anzahl Armbrüche gezeitigt. .

‘ [Silbcrvbodneitl Schaffner Bernhard Schölze.l«
1. Borsitzendrr des Schaffnervereins und Frau, Große
Kolvniestraße 12b wohnhaft, feiern am Mittwoch. den
21. Januar das Fest der silbernen Hochzeit.

"‘ sDie Broikauer Schauburgs im großen Volksggrtens
Saale hat zum Januar 193-1 ihre Kinvvvrfühiung end-
gültig eingestellt. Der Saal foll, wie verlautet, seiner
früheren Bestimmung als Tanz- nnd Festsual wieder
zugeführt werben. _

* sGesrtlschaftssoiiderziige.I Die ißreffeftelle 1’“
teilt mit: Die bisher nur

für die Werbung von Verkehr für ‚Bemaliungsfonbero
züge und Wochenendziige durch Vereine usw. zugelassene
gebührenfreie Abgabe von Sonderzugkarten wird mit Zu-
stimmung des Herrn Reichsverkehrsmimsters aus· die
Werbung von Verkehr für ßefeufdJaftsfonberaiige "mit
folgender Maßgabe ausgedehnt: Die ”mit!!!“ Von Ge-
sellschaftsfvnderzügen (Bereine, MER— unb private Reise-
btiros und sonstige Beranstatter von Sonderziigfahrten),

 



Evchen

Beilage zu Sir. 9 der »Brockauer Zeitung«
Mittwoch, den 21. Januar 1931.

 

aus demArmenviertgi
Homan von Käthe Hühner-Weh:

Wby Uns-ti- Feuchtwangen Halle (Saldo)

3] Nachdruck verboten.

Na, mein geliebtes Mädchen, wir beide werden
nicht untergehen, wenn wir auch die ersten Jahre nicht
gerade auf Rosen gebettet sind. Aber wir sind beide noch
jung und haben uns lieb, das ist die Hauptsache. Meine
»Mutter wird auch einiges für uns tun; fie wird dir sicher-
lich nicht feindlich gegenüberstehen, wenn sie dich erst ein-
mal in deiner ganzen Holdseligkeit, die mich so rettungslos
eingefangen, gesehen hat. Sie wird uns milder beurteilen
und uns ihre Hilfe nicht entziehen.«

Er preßte sie aufs neue an sich, mit so festem Druck, daß
einer des anderen Herzschlag spüren konnte, und seine
Lippen lagen auf ihrem Antlitz, auf ihrem Haar und
»Nacken. Dann gab er sie frei. Tief aufatmeiid erhob er sich
und reckte kraftvoll die Arme von sich, als wolle er den
Kampf jetzt schon beginnen, der ihm bevorstand. Ein
helles Feuer leuchtete aus seinen Augen.

»Wie Jung-Siegfried«, dachte Eva, während ihr Blick
in tiefer Ergriffenheit auf dein gestraffien, energischen
Gesicht des Geliebten ruhte.

»Ich muß noch vor zwölf Uhr einen Patienten meines
Vaters besuchen, Ev«, sagte er, »deshalb kann ich nun
leider nicht mehr auf deine Mutter warten, um mit ihr
über unser Glück und unsere Liebe zu reden. Aber morgen
nachmittag, Schlag fünf Uhr, will ich bei euch sein und will
«bei«deiner Mutter in aller Form um deine geliebte, kleine
Hand anhalten. Sorge, daß wir allein sind und dieser
Ferdinand Meininger, dein Jugendfreund, uns nicht stört.
für tut mir übrigens furchtbar leid — ich kann es be-
greifen, daß er nach deinem Besitz hungert; es wird ihn
·auch sicherlich sehr schwer treffen, wenn er bon unserei-
Verlobung erfährt, was doch nicht zu umgehen ist. Aber
es ist nun einmal sso im Leben: Des einen Freud’ ist des

« andern Leid.«

J

Fest in seinen Arm geschmiegt, geleitete Eva den jungen
Arzt noch bis unter die Haustür. Sie stand noch da und
fah ihm nach mit verträumten, glückverklärten Augen, als
seine hohe Gestalt längst schon um die Ecke der kleinen
Gasse gebogen und ihren Blicken entschwunden war.

Am Nachmittag, zur gewohnten Stunde, kam der junge
-Meininger. Auch heute wieder hatte er Blumen und aller-
hand kleine Aufmerksamkeiten für sein geliebtes Mädchen
mitgebracht. Jn strahlender Freude breitete er die Herr-

lichkeiten auf dem Tische aus, um dann die freigeworde-
«uen Hände dazu zu benutzen, Eva fest an- seine Brust zu
s·—ziehen. Als er die kleine, rote Narbe an der Stirn,.vou
der der Verband nunmehr entfernt war, sah, zog er ihr
blondes Haupt zu sich herab und drückte seine Lippen «J

- darauf: ·

I
s
-

.Nun trägst du dein ganzes Leben lang das Zeichen
deiner Heldentat, Ev«, scherzte er, »und ich werde immer,
so oft ich darauf hinsehe, daran denken müssen, welch
tapfere und kühne Frau ich habe.“

Sie entzog sich ihm leise, aber bestimmt, und trat
einige Schritte von ihm zurück. Fest und eindringlich
ruhte ihr Blick in dem feinen:

»Ich weiß nicht, wie es kommt, daß du das immer so
als eine selbstverständliche Tatsache betrachtest, Ferdi, daß
ich einmal deine Frau werde. Hast du mich eigentlich je
einmal nach meinen Gefühlen für dich gefragt? „habeich
dir jemals ein bindendes Versprechen gegeben oder dir
eine Liebeserklärung gemacht? Du verfügst einfach über
mich, als wäre es die natürlichste Sache von der Welt,
daß ich die Deine werden muß.«

Ueber sein Gesicht flog ein Schatten; betroffen starrte
er- sie sekundenlang an. Doch dann blitzte es wieder hell
und sieghafi in seinen Augen auf. Er glaubte erkannt
zu haben, daß Eva ihn necken, ihn ein wenig verwirrt
machen wollte, und sah hinter den Worten weiter nichts
als einen harmlosen Scherz. Darum entgegnete er nun
auch wie scherzhaft:

»Du hast recht, Evel, eigentlich bin ich dir noch eine
ffeurige Liebeserklärung schuldig. Aber wer sagt dir denn,
obsich die nicht längst hinter deinem Rücken einem anderen
hübschen Mädchen gemacht habe? Was meinst du, wie
viele angesehene Bürgerstöchter hier in unserer Stadt
sich nach der Ehre sehnen, einmal Frau Meininger zu
heißen. Also wenn du meinst, daß du noch lange zu über-
legen hast, dann muß ich mich eben um eine andere Braut
umsehen, der du vor Eifersucht am Ende die Auge-n aus-
haben wirft.“ -

»Niemals würde ich das tun, niemals! Jch würde
mich freuen für dich, wenn du ein recht liebes, nettes
Mädel finden könntest, an dem du mit ganzem Herzen
hängst. Dann wäre uns beiden geholfen, denn du und ich,
wir zwei kommen ja doch nie zusammen! Diesen Gedanken
mußt du dir aus dem Kopf fchlagen! Es wäre wirklich
kein Glück für uns beide.«-

Der junge Mann hatte inzwischen begriffen, daß Eva

nicht etwa Scherz treiben wollte, sondern daß es ihr voll-

kommen ernst war mit dem, was sie sagte. Eine er-

schreckende Blässe überzog plötzlich sein sonst so frisches,
ssukmütiges Gesicht. Und seine Augen wurden grell und

blank vor Entsetzen über des Mädchens Worte. Und doch
dachte er noch mit keinem Gedanken daran,· daß Eva für
ihn ganz verloren sei. Er umspannte nnt schmerzhaft
festem Druck ihre Arme und zwang sie, ihm birett in die
Au en u e en:

garni ifiavrum soll es kein Glück für Uns fein, Wenn
wir zusammenkommen als Mann und Weibs« stieß er
rauh hervor. »Was hast du plötzlich auszusetzen an einer’

deirat mit mit?“ .

 

 

»Weil ich einen anderen liebe, Ferdi, darum darf ich
niemals deine Frau werden. Jeder Schlag meines
Herzens gehört ihm und wird ihm gehören, solange ich
atme.«

Mit einem erstickten Aufschrei ließ der junge Mann
Evas Arme los und schlug die Hände vor die Augen,
denen ein Tränenstrom heiß und jäh entrann. Sein
schwerer Körper erschauerte unter der Wucht dieses
schmerzlichen, wilden Weinens, und er hörte gar nicht auf
das, was Eva ihm Tröstendes sagte; er hörte nur ihre
weiche, liebe, altvertraute Stimme und fühlte, wie sie
hineingehörte in sein Leben, wie verwachsen er mit ihr
war, wie sonnenlos, wie gräßlich einsam sein Leben fein
würde, wenn diese süße, geliebte Stimme ihm einst nicht
mehr erklang. Und diese Erkenntnis machte ihn völlig
halt- und kraftlos.

Als Eva die ungeheure Erschütterung sah, die mit dem
Jugendfreunde vor sich ging, überfiel sie ein Gefühl der
Reue und der Beschämung, in ihrem Glück so egoistisch
gewesen zu fein und ihm ihr Geständnis nicht schonungs-
voller und langsamer beigebracht zu haben. Und mit
einem Male dachte sie wieder an all das Gute und Schöne,
das sie seit ihrer frühesten Kindheit aus dem Gärtnerhause
empfangen hatte. Sie trat ganz dicht an ihn heran und
legte mit weicher Gebärde ihm die Hand auf die Schulter:

»Nimm es doch nicht so schwer, Ferdi! Du bist jung,
reich und begabt. Deine ganze sorgenlose Zukunft liegt
noch vor dir, und du kannst es noch weit bringen im
Reben.“

»Was ist mir das Leben ohne bich“, ftammelte er, die
Arme sinken laffenb. Eine nnsägliche Müdigkeit lag über
seiner sonst so robusten, frischen Gestalt. Seine Stimme
klang gepreßt, als er jetzt fragte:

»Es ist der junge Arzt, der jeden Tag zu dir kam, den
du liebst?«

»Ja, er ist es«, gab sie gesenkten Hauptes zurück.
Ein tiefes, schweres Atemholen und dann ein scheues

Flüstern:
»Ich habe es befürchtet von der Stunde an, da ich ihn

zum ersten Male fah. Wird er dir auch seinen Namen
geben, Gib?“

Sie zuckte nur mit den Achseln, das Antlitz immer noch
zu Boden gesenkt.

Da glomm ein Schatten jäher Hoffnung über sein leid-
volles Gesicht. Und lauter, wie neu erweckt, klang nun
seine Stimme:

»Ev, es ist noch Zeit zur Umkehr. Sieh, beide Hände
strecke ich dir entgegen, nimm sie! Jch verspreche dir, mit
keinem Wort jemals an diese Stunde heute zu rühren;
komm zu mir zurück. Jch kann ja nicht leben ohne dich.
Zerbrich mich doch nicht ganz! Mein Sein oder Nichtsein
hängt ab von einem guten Wort aus deinem Munde.«

Eva fühlte, daß der einstige treue Gefährte ihrer Kind-
heit grenzenlos litt, daß die Verzweiflung über ihn zu-
sammenschlug, und ihr Herz floß über von Mitleid mit
ihm. Sie fah die Mutter, die im Schlafzimmer nebenan
die Gardinen aufgesteckt hatte nnd nun unter der offen
stehenden Tür erschienen war, bleich und erschrocken am
Türpfosten lehnen. Sie sah ihre beschwörende, bittende
Gebärde, sie sah das stumme Flehen ihrer Augen und
konnte doch nicht anders. Es drängten sich ihr die Worte
auf die Lippen, die sie niemals hätte sagen dürfen, und es
war, als spräche ein anderer sie aus.

»Laß gut sein, Ferdi, und quäle uns beide nicht länger.s
Jch würde lieber sterben, als mit meiner Liebe zu dein

· andern im Herzen deine Frau zu werden«

Da taumelte - Ferdinand Meininger zurück. Frau
Wann-er, die bis jetzt immer noch bleich und verstört an
der Tür lehnte, sprang nun hinzu und umfing den
Taumelnden mit beiden Armen:

»Ferdi, lieber, guter Mensch, nimm es doch nicht so
schwer. Jch würde ja alles tun, wenn ich dir nur helfen
könnte. Geh jetzt nach Hause; vielleicht kommt das törichte
Mädel doch noch zur Besinnung, und ich kann dir morgen
bessere Nachricht bringen. Jch hatte wirklich nicht die
mindeste Ahnung, was sich hinter meinem Rücken zwischen
ihr und dem Doktor angesponnen hat. Sie verriet mir nie
mit einem Wort etwas davon, sonst hätte ich sicherlich der
Herrlichkeit schnellstens ein Ende gemacht, das kannst du
mir glauben.“

Sie drückte seinen Kopf an sich und streichelte ihn leise
und göttlich, wie man ein weinendes Kind beruhigt. Und
sekundenlang preßte Meininger auch sein tränennasses Ge-
sicht an die Schulter jener Frau, die dem geliebten Mäd-
chen einst das Leben gab. Dann riß er sich los und eilte
zur Tür hinaus, ohne Eva auch nur noch mit einem Blick
gestreift zu haben. Eva horchte, bis sein Schritt verklungen
und die Tür hinter ihm ins Schloß gefallen war, dann
sank sie der Mutter in die Arme, drückte auch ihren Kopf
an jene Schulter, wo eben noch das leidvolle Gesicht des
Jugendfreundes gelegen hatte, und weinte bitterlich.

si- * si-

»Mutter, du unverbesserliche Pessimistin, willst du schon
wieder zu unten anfangen? Und sagen, er käme nicht! Jch
aber sage dir, er Kommt! Er kommt ...!«
Jm Glücksjubel hatte Eva die letzten Worte hervor-

geftoßen und dazu weit und sehnsüchtig die Arme geöffnet,
als wolle sie im Geiste den Geliebten umfangen. Frau
Wanner sah in tiefer Ergriffenheit auf ihr Kind, das ihr
noch nie so schön erschienen war wie in dieser Stunde, da
die selige Erwartung einen Schimmer der Verklärung
über ihr holdes Gesichtchen warf. Sie trat nun ganz dicht
an das junge Mädchen heran und legte den Arm um deren
Schultern:

»Ich will dir doch den Glauben an ihn nicht nehmen,
Ev. Wehe, wenn er dir von selber zerstört würde. Ich will
auch gern glauben, daß der Mann deines Herzens es gut
und ehrlich meint mit dir und dich nicht eines Tages von
lich werfen will wie ein unliebsam aewordenes Spiel-euch

 

 
 

Du sagst, mein Kind, er will heute kommen und um deine
Hand anhalten, denn er will dich als seine Braut betrach-
ten, trotz des heftigen Widerstandes, den es sicher von
seiten seiner Eltern geben wird. Und das ist es ja, was ich
einzig und allein in dieser Sache befürchte: daß die Eltern,

die sich nun betrogen sehen in ihren Voraussetzungen Und
Erwartungen, einen unauslöschlichen Haß und Groll auf
jenes Mädchen werfen, das zwischen sie und ihren einzigen
Sohn getreten ist. Und glaube mir, Ev, es ruht wirklich
kein Glück und Segen auf einer Verbindung, die vom
Elternfluch begleitet ist. Jch habe das an mir selbst erleben
müssen.«

Doch Eva schüttelte unwillig den Kopf. Ein fast hart-er
Glanz brach aus ihren Angen:

«Trohdem soll mich all das nicht hindern, mein Lebe-n
mit dem seinen zu verbinden, Mutter. Und wenn ichden
Fluch der ganzen Welt auf mich laden würde, so will
ich nicht von ihm lassen, solange auch sein Herz mir gehört.
Aber sieh, die Zeit verrinnt, in fünf Minuten ist es vier
Uhr, und dann wird er hier fein! Oh, daß ich doch reich
und mächtig wäre ...! Rosen und duftende Veilchen
würde ich streuen lassen auf dem Wege, den er geht zu
mir; mit den köstlichsten Blüten würde ich dieses Zimmer
hier füllen und einen purpurfarbeneii Baldachin wollte ich
errichten lassen über jener Tür, durch die er geschritten
kommt, und meine Diener müßten Spalier bilden und
seiner Befehle harren . . .“

Frau Wanner erschrak heftig, denn noch nie hatte Eva
den phantastischen Ueberschwang ihrer Gefühle fo vor ihr
ausgebreitet Und in dieser Minute erkannte sie, daß ganz
ihr einstiger Gatte, tollkühn und unwirklich, immer mit
seinen Empfindungen zwischen Himmel und Erde hängend,
unfähig dem harten, brutalen Leben gegenüber, aus ihrem
ältesten Kinde sprach. Sie wußte in diesem Augenblick,
daß das Mädchen wenig von ihrer eigenen, zielsicheren
und etwas realen Art hatte, sondern ganz das Kind ihres
Vaters war. Und eine wahnsinnige Angst schnürte ihr
sekundenlang die Kehle zusammen um dieses junge Men-
schenkind, das jetzt strahlend schön und siegesmutig vor ihr
stand und morgen schon vielleicht zerbrochen am Wege
liegen würde.

Eva hatte sich aus der Mutter Arm gelöst und war an
den Tisch herangetreten, der in der Ecke am Fenster »der
Wohnstube stand und hinter dem sich ein dunkelgrünes,
modernes Gobelinsofa, das die Mutter bei einer Verfteige-
rung billig erworben hatte, erhob. Prüfend überflog ihr
Blick die herrlichen, blutroten Rosen, das Damafttischtuch,
das in schimniernder Reinheit erglänzte, die feinen
Porzellaniassen, die in der Sonne funkelten und Mitten,
während die beiden selbstgebackenen Kuchen verlockend
dufteten.

Eben schlug es vier Uhr. Mit einein Ruck war Eva am
Fenster und riß es weit aus, um ja den geliebten Mann
früh genug zu sehen, wenn er um die Ecke des schmalen
Gäßchens bog.

Die Frau hatte sich in den behaglichen Lehnstuhl neben
dem Ofen sinken lassen. Ein unerklärliches, banges Ahnen
preßte ihr die Brust zusammen, und sie fühlte, daß diese
Stunde schwer und drohend über ihrem Kinde lag.

Die Minuten verranuen .. . Schweigen lastete im
Zimmer . .. nur dann und wann klirrte der Fensterflügel
leise, wenn Eva sich zu ungestüm hinausbeugte.

Endlich hob die Frau den müden Blick zur Uhr. Viertel
nach vier Uhr. Warum war Doktor Hainer immer noch
nicht erschienen? Bei dem ersten offiziellen Besuch, den
man einer Braut und deren Mutter machte, wäre doch
eigentlich Pünktlichkeit am Platze! Eva schien den ge-
dankenschweren Blick der Mutter zu fühlen, denn sie
wandte sich hastig um. Die Freude und Verklärtheit in
ihrem Antlitz hatte sich in eine nervöse Spannung ver-
wandelt.

»Mutter, ich kann es hier nicht länger untätig aus-
halten. Jch will ihm bis zur Brücke entgegengehen, wenn
ich ihn nicht schon eher begegne. Du kannst ja inzwischen
den Kaffee aufbriihen.‘ _ «

Der Frau war es, als müsse sie sagen: ‚Elch, bleib doch
hier, Ev, es hat ja alles gar keinen Zweck, denn er kommt
weder heute noch morgen. Er kommt wohl überhaupt nicht
mehr. Sicher hat er sich noch in letzter Stunde eines
anderen besonnen und wagt es nun nicht, zu kommen und
dir das direkt ins Gesicht hinein zu sagen ...“ Doch sie
niekte nur stumm, im Gefühl grenzenloser Ohnmacht.

Leichtbeschwingt schritt Eva durch die schmalen Gassen
des Vorstadtviertels sie achtete gar nicht auf die Men-
schen um sie her; nur ihn fuchte sie —- doch Hainer kani
nicht » . immer mehr näherte sie sich der Brücke, die in die
Villenkolonie der Reichen hinüberführte, immer noch war
nichts von ihm zu fehen. · .

Und nun stand sie vor jener Brücke, die in ihrem Leben
eine schicksalhafte Rolle zu spielen schien. Doch so weit sie
dieselbe übersehen konnte, die Gestalt des Geliebten war
nicht zu erblicken. Wo blieb er nur folange? Von der
schlichten, altersgrauen Kirche schlug es halb fünf Uhr.
Warum kam er immer noch nichts

»Vielleicht hat sein Vater ihn doch noch für seine
Sprechstunde benötigt, ober er hat an seiner Stelle einen
Krankenbesuch machen müssen und kommt erst später«, ent-
schuldigte sie sein Fernbleiben bei sich im stillen; und nicht
das leiseste Mißtrauen, daß er sein Versprechen nicht er-
füllen würde, bewegte ihre Seele. Jn diesem Augenblick
hörte sie ihren Namen rufen, und freudig überrascht
wandte sie sich um, denn sie hatte die Stimme ihres kleine-
ren Bruders Heinz erkannt.

»Er ist da .. .«, jubelte sie und griff nach den Händen
des Knaben. .

»Du sollst gleich nach Haufe kommen, Ev«, sagte beim.
Sie fah nicht, daß seine Augen in beklommener Scheu den
ihren auswichen und daß sein hübsches, sonst etwas leicht-
sinniges Gesichtchen besonders ernst war. Sie sah nur, haft
er aekommen war. um sie nach danke zu holen. Und n3



welch einem anderen Grundesollte er sie heimhoi‘e'it, Eis
deshalb, weil Herbert inzwischen gekommen war. Er hatte
sicher im Zentrum der Stadt zu tun gehabt, und war dann
gleich von Dort aus zu ihr gefahren. Sie hielt den kleinen
Bruder fest an der Hand uitd sagte froh:

»Komm, laß uns eilen; er soll nicht zu lange warten
auf sein Mädchen.«

Als sie ganz nahe an das Haus herangekommen waren,
löste Heinz plötzlich feine Hand mit einer energischen Be-
wegung aus der der Schwester und sprang iti den Garten
des gegenüberliegenden Hauses hinein, wo mehrere
Kinder zusammen spielten.

Mit einem Ruck flog die Tür zur Wohnstube auf, und
Eva stand aus der Schwelle:

»Herbert ...l« Ein seliges Rufen dann ein ver-
wundertes Suchen und plötzlich ein fassungsloses Be-
greifen, daß der geliebte Mann ja gar nicht im Zimmer
sei. Und dann ein stammelndes Fragen:

»Aber Mutter, du hast mich doch heimholen lassen, und
da dachte ich nicht anders, als es wäre deshalb, weil
Herbert aus mich wartet. Wo mag er nur sein, nnd warutn
ist er überhaupt noch nicht Da?“

Die Mutter lehnte sich schwer gegen den Tisch, vor dem
sie eben stand, und die eine Hand, die sie auf denselben
aufgestützt hatte. zitterte so heftig, daß die Kuchenteller
leise aneinander klirrten. Die andere Hand hielt Eva
einen geschlossenen Brief entgegen:

»Er hat diesen Brief durch einen Dienstmann abgeben
lassen, Ev.«

Das junge Mädchen riß ihn fast an sich und preßte ihn
sekundenlang, beseligt fast, an die Brust. Endlich war
wenigstens Nachricht von ihm gekommen zum Zeichen, daß
er ihrer nicht vergessen habe. Sicherlich war irgend etwas
Unerwartetes dazwischen gekommen und hatte seinen Vor-
fah, heute hierher zu kommen, vereitelt. Der Brief würde
ja nun alles klären, und sicherlich würde der Geliebte nun
morgen kommen, sein Versprechen einzulösen und sie als I
feine Braut zu fordern von der Mutter.

Sie erbrach den Umfchlag und fing an, mit leuchtenden
Augen die Zeilen zu überfliegen; aber plötzlich erlosch aller
Glanz in ihrem Antlitz, schwerer und schwerer senkten sich
die Lider, unD ein Tränenstrom brach heiß und unaufhalt-
sam daraus hervor.

Ein Aufschrei entrang sich dem erblaßten, zuckenden
mm, so weh, so klagend wie der eines weidwnnden,
zu Tode getroffenen Tieres. Dann flatterte der Brief zu
Boden, und schwer sank die hohe, junge Gestalt dar-
über hin.

So riesengroß, so gänzlich unerwartet war die Ent-
täuschung über Eva hereingebrochen, daß sie sich später
an die ersten Minuten ihres beginnendenLeides nicht mehr
genau erinnern konnte. Sie wußte nur, daß sie sich mit
einem Male wiederfand, weich an der Mutterbrust ge-
bettet,· wie in den Jahren der Kindheit, daß nasses Liitnen
,-ihr kühlend und lindernd auf der Stirn lag, und daß sie
laut aufschluchztet
»Oh, Mutter Mutter er hat mich verlassen ..."
»Aber er hat dich doch gar nicht verlassen; er verspricht

f "noch, wenn die Zeit da ist, zu kommen und dich zu holen.
Und du sollst warten auf ihn“, versuchte die Mutter-zu
trösten. »Es muß dir doch klar sein, Ev, daß Doktor Hainer
setzt, nachdem sein Vater durch die heftige Auseinander-
setzung mit ihm auf der rechten Seite vom Schlag gerührt

. worden ist, seine Hände gebunden sieht und unmöglich aus
seinen Willen vorerst beharren kann. Es ist schon so, wie
ir schreibt: Daß es ein Gebot der Menschlichkeit und der

selbstverständlichsten Kindesliebe ist, erst eine Besserung
oder Heilung in Dem Befinden seines Vaters abzuwarten,
ehe er mit dir eine öffentliche Verlobung eingeht.“

Doch Eva hörte gar nicht auf Die letzten Worte der
Mutter; sie klammerte sich nur an das eine:

»Warten warten ...i Bis er kommt, oder vielleicht
auch nicht mehr kommt Eine alle, häßliche Jungfer viel-
leicht darüber werben, wie so viele Tausende von Mäd-

- chen, die sich zermürbten in der bangen Qual jahrelangen
Hoffens und Zweifelns. Oh, Mutter, wenn er mich wirk-

stiichwahrhaft und tief liebte, dann käme und nähme er
mich ohne Besinnen. Was schert mich ein bindendes Ver-

.-: löbnis, was schert es mich, ob ich als feine Braut betrach-
--«te·t werde oder als seine Geliebtes Nur bei ihm sein, ihm
; gehören mein Leben mit dem seinen verbinden, wenn
auch der Glücksraufch, der Glücksauell eines Tagesper-
siegt . .. es wäiewenigstens ein Glücksrausch gewesen, ein
Aufschwung zur größten Erdenseligkeit. Aber er ist ja keine
Stürme-, keine Heldennatur; er ist nichts weiter als ein
Durchschnittsphilister, der immer alles so regeln will im
Leben, daß nur ja die Leute nicht über ihn reden oder ihm
etwas anhaben können, daß nur ja alles nach Recht und
Gesetz geht. Pass’ auf, er wird eines Tages vielleicht doch
noch feine sauertöpsige Kusine heiraten und mit ihr eine
wohlgeordnete Ehe führen dieser Schwächling, der
nicht einmal soviel Mut aufbringt, sei-n Glück und seine
Liebe zu bergen; auch ohne Den Willen und den Segen
feines Vaters . . .«
»Ein zorniges, aualvolles Weinen erschütterte ihren

Rother. Die Mutter streichelte die verwirrten Haare aus
bem llmgen. ichmerzentstellten Antlitz, preßte ihr Kind
fester an sich und sagte:

»Ev. ich kenne dich nicht mehr. So, wie du jetzt sprichst-
bist du mein liebes, gutes, vernünftiges Mädchen, auf das
ich stets so stolz war. wirklich nicht mehr. Dein ungestümes
Blut wird dich noch einmal zu großen Torheiten drängen

_ im Leben, wenn du nicht früh genug lernst, es zu bändigen.
Und du wirst eines Tages an dir selbst durch deine Hem-
mungslosigkeit zugrunde gehen. wie dein Vaterk Einen
Schwächling nennst du den Mann. dem dein Mädchentum
so heilig ift, daß er nicht eher daran rühren möchte, als bis
er Dir feinen Namen gegeben! Einen Durchschnittsphilister
nennst du den Mann, Der, jung, lebensfroh und heiß wie
du. trotzdem Willensstärke genug besitzt, um nicht seicht-

sinnig eine Rose zu brechen, die ihm am Wege erblüht und
die er wieder beiseitelegen müßte. Groß und erhaben finde
ich ihn, Der nicht skrupellos Die Liebe eines Mädchens ent-
gegennimmt. dem er nicht sich selbst fürs Leben vor Gott
und der Welt verbinden kann. Welchen schweren Kampf
mag der Entschluß, dir so lange, bis er dich nicht zu feiner
Frau machen kann. zu entfaaen. ibn aekostet haben! Es
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wäre sicher viel einfacher für ihn«gewesen, dir unerfüllbare
Versprechungen zu machen und in aller Heimlichkeit mit
mit dir weiter zu verkehren.« .

»Oh. Mutter, wir beide verstehen uns nicht. Ich bei“?
mir Die Liebe ganz anders: als kötiiglich freies, köstliches
Geben und Gewähren, Sichschenken, aber nicht als kluch-
Abwägen und prüfendes Ueberlegen. Selbst wenn im!
Vater einen Schlaganfall durch den aufregenden Austritt
erlitten hat. so brauchte er doch nicht die Brücken, die von
ihm zu mir führen, abzubrechen. Er könnte deshalb trotz-
dem sich dann und wann mit mir treffen, damit man ein-
ander sehen, sprechen utid die Hände drücken kann, zum

Zeichen, daß nicht alles aus ist. Das wäre doch wenigftens
ein Trost gewefen.“

»Du mußt seinen Brief unbedingt noch einmal lesen-
Ev«, sagte die Mutter. »Ich sehe schon, daß du ihn in Der

i ersten großen Erregung gar nicht richtig gelesen und be-
griffen hast Denn nur das Schlimme, aber nicht das Gute
hast du herausgefunden Jch will dich jetzt allein lassen,
dann versuche dich in seine gegenwärtige seelische Ver-
fassung hineinzuversetzen und ihn milder zu beurteilen.
Jch will nicht für und nicht wider ihn sprechen, liebstes
Mädel. Mir wäre es ja am allerliebsten, dn würdeft dich
heute noch mit Ferdi Meininger aussöhnen und dir die
ganze Geschichte mit dem jungen Doktor ans dem Kopfe
fchlagen. Denn wenn er es auch durchsetzen könnte, dich zu
feiner Frau zu nehmen: der soziale Unterschied deiner und
seiner Klasse wäre zu groß, als daß nicht ein schwerer
Schatten stets über eurem Glück liegen würde. Denke stets
daran, daß du ein Kind des Armenviertels bist und er aus
der Atmosphäre der Begüterten und Vornehmen hervor-
geht. Er steht hinter dem goldenen Gitter, das die Men-
schen in zwei Kategorien trennt, und du stehst mit leeren
Händen Davor. Es wäre eine Verniessenheit, die du teuer
bezahlen müßtest. wenn du versuchen wolltest, durch das
Gitter hindurch in den Garten der vom Glück Begünstigte-
ren einzudringen.«

Sie drückte Eva den zerknitterten Brief in die Hände
und ging rasch hinaus. -

Und Eva las:
Geliebtes Mädcheni

Zwischen meinem Vater und mir ist es gestern abend,
als ich mit ihm von Dir und meinem Entschluß, mich mit
Dir zu verloben, sprach, zu einem heftigen Austritt ge-
kommen, in dessen Verlauf mein Vater durch die starke
Aufregung in der er sich befanD, einen Schlagansall auf
der rechten Seite erlitten hat. Das Gebot der Mensch-
lichkeit und der selbstverständlichsten Sohnespflicht hält
mich nun an seiner Seite fest. Jch kann und will mein
Dir gegebenes Versprechen nicht eher einlösen, als bis
mein Vater geheilt oder gebessert ist und ruhiger über
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diese Angelegenheit denken gelernt hat, so daß ich noch :
einmal Den Versuch machen kann, ihn für Dich und mein
Glück zu gewinnen. Hinter dem Rücken meines Vaters
mit Dir den Verkehr, den ich vorerst nicht öffentlich
dokutnentiereti kann. fortzusetzen, verschmähe ich ans
leicht begreiflichen Gründen. Auch muß von meinem ·
Vater jegliche Aufregung derzeit ferngehalten werben,
wenn eine Besserung feines Zustandes möglich fein soll.

bleibe von Dir. Meine Gedanken und meine Liebe. die
sind trotzdem bei Dir. Wenn die Zeit da ist, dann wirst
Du von mit hören; aber es kann noch lange dauern·
Jedenfalls kann ich, wie schon angedeutet, erst irgend-
welche weiteren Entschlüsse fassen, wenn eine Wendung
in dem Besinden meines Vaters eingetreten ist. Denn
jetzt gehöre ich mir nicht mehr allein, sondern habe mich
ganz in feinen Dienst zu stellen; alle selbstsüchtigen
Wünsche müssen schweigen in mir. Du wirst das ver-
stehen und begreifen können, mein geliebtes Mädchen,

Vergib mir, mein Lieb, wenn ich nun künftig fern «

und wenn Du kannst, dann warte auf mich, es soll Dir .
einst reichlich belohnt werden. Aber ich kann und darf
jetzt, da mir auf die Art die Hände gebunden sind, nicht °
unbedingt fordern von Dir, daß Du Dich als mein
eigen betrachtest und Dich freihältst für mich. Darum ent- «
scheide Du selbst unD gib mir Nachricht in das Haus
meiner Eltern. »

Komm, reiche mir im Geiste Deine lieben, weichen
Hände, damit ich sie drücken kann.

· Dein Herbert Hainer.

.. Leise, wie in zärtlicher Liebkosung, glitten Evas Finger
ube·r·den engbeschriebenen, weißen Bogen. Ein weicheres
Licht trat plötzlich in ihre Augen, die erst vor Schmerz und
Zorn ganz hart geblickt hatten.

Es war wirklich so, wie die Mutter ihr eben noch ge-
sagtl Daß sie aus Hainers Brief nur seine Absage heraus-
gelesen, aber nicht all das Gute, Reine und Schöne, das
zwischen diesen Zeilen mitschwang. Jn ihrer ntaßlosen

- Erregung hatte sie seine Handlungsweife gar nicht richtig
erfaßt und in einem völlig falschen Lichte gefehen. Sie
schämte sich jetzt bei dem Gedanken, daß sie den geliebten
Mann so verkannt und ihm kleinliche, krätiierfeelenhafte
Gesinnungen zugemutet hatte.

Ein großes Mitleid mit ihm erfaßte fie, als sie ver-
suchte, sich den Zwiespalt feiner gegenwärtigen Empfin-
dungen vorzustellen. Hier seine heiße und hoffnungsfrohe,
jungerblühte Liebe zu ihr und dort die felbstverständliche
Pflicht dem Manne gegenüber, der sein Vater war und den
er durch seinen Starrsinn so weit gereizt, daß die Kata-
ftrophe hereingebrochen war.

Es war die natürlichste Sache von der Welt, daß Her-
bert sich vorerst ganz in den Dienst des kranken Mannes
zustellen hatte und das sehnsuchtsvolle Verlangen seines
Herzens in den Hintergrund drängen mußte. Sie fühlte
sich mitschuldig an dem Unglück des Professors und be-
trachtete es als ihre Pflicht, dem Geliebten den Herzens-
kamps, in dem er sich befand, erleichtern zu helfen und ihm
seine innere Ruhe wiederzugeben.

Jn ihrem Herzen, in dem vor kurzem noch ungestümes
Fordern und heißes, lechzendes Verlangen brannte. wurde
es plötzlich hell und sonntäglich still.

Sie empfand es in dieser Minute, daß es noch höhere
Dinge gab als die Erfüllung einer heißen, jungen Liebe.
Dinge, die fordernd in das Schicksal eines Menschen ein-
greifen konnten nnd denen er sich zu beugen hatte.

Sie erhob sich, wieder stark und fest in ihren Entschlie-
ßunan geworben. unD aina au Dem kleinen. altmodifcheti
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Schreibtisch hinüber. Und mit fester Hand schrieb fie: «

Liebster Mannl

Jch bedauie tief und schmerzlich, daß durch mich —-
ohne mein Wollen —- Unfrieden und Unglück in Deine
Familie getragen worden sind. Natürlich ist Dein Platz
nunmehr an der Seite Deines Vaters. der mitten aus
feinem fegensreichen Schaffen und Wirken nun so plötz-
lich heraitsgerissen worden ist. Du sollst Dich auch nicht
beschwert fühlen durch ein Versprechen, das Du mir in
jener köstlich-stillen, unvergeßlichen Stunde gegeben, son-
dern Dich künftig frei betrachten, wie auch ich! Wenn
unsere Liebe jedoch stark genug ist und wenn es unser
Schicksal will, dann werden wir beide trotz allen Kämp-
fen und Stürmen die Brücke nicht aus unserer Erinne-
rung verlieren, Die zueinander führt. Wir werden uns
wiederfinden, um einander anzugehören für immer.

Jch bin in dieser schweren Zeit bei Dir mit ganzer
Seelei Evl

Mit diesem Brief in der Hand ging sie zur Mutter hin-
über. Schweigend reichte sie ihr das Blatt. Aber ihre
Augen, diese wundervollen. samtdunklen Augen fragten
unverkennbar Dabei:

»Habe ich es so recht gemacht? Bist du zufrieden mit
mir?"

Die Mutter las. Jn tiefer Bewegung reichte sie deni
jungen Mädchen endlich das Blatt wieder zurück. Sie legte
ihre arbeitsharte Hand auf das schimmernde Blondhaar
ihres Kindes und nickte wortlos. Tief ruhten ihre Augen
dabei ineinander. Sie verstanden sich plötzlich wieder.

is g t

Gerade hatte die Kuckueksuhr die achte Morgensiunde
verkündet, als Eva, die ihren Dienst erst um neun Uhr an-
zutreten brauchte, der Schwester eine neue Handarbeit er-
klärte, die diese beginnen wollte. Alles an ihr war Ge-
strafftheit und fester Wille. Und obwohl die Augen matter
unD dunkler erschienen als sonst, und in den Mundwinkeln
schmerzliche Schatten lagerten, hätte niemand die aualvoll
durchwachte Nacht aus dem so harmonisch schönen Antliß
gelesen.

Eben, als die beiden so ungleichen Schwestern, die nur
das üppige, goldblonde Haar und den ebenmäßigen Wuchs
gemeinsam hatten. sich über die Näharbeit beugten, wurde
heftig an die Tür der Wohnstube geklopft, und ohne daß
eine Aufforderung zum Oefsnen abgewartet wurde, die-
selbe hastig ausgerissen.

Hans, der zweite Gärtnerbursche der Meiningerschen
Gärtnerei, stand auf der Schwelle. Die beiden Mädchen,
die erschrocken herumgefahren waren, sahen ihn erstaunt
an. Doch der Bursche ließ ihnen gar keine Zeit zu einer

Frage ihrerseits. sondern stieß schweratmend, in sichtbar
starker Erregung hervor:

»Sie möchten sofort mit Jhrer Mutter zu Meiningers
kommen, Fräulein Ev. Mit Ferdi ist ein schweres Unglück
passiert.«

Nun war es aber doch vorbei mit Evas mühsam er-
worbener Fassung. Die Nachricht eines neuerlichen Un-
glücks, des zweiten nun seit gestern, machte ihre Knie er-
beben, und sie mußte sich vor Schwäche in den nächsten
Sessel sinken lassen.

»Lan rasch zur Mutter in die Küche hinaus, Mariele«,
stammelte sie, »und sage ihr das Schreckliche. Jch kann
es nicht!“
Eva wandte sich dem Gärtnerburschen zu:
»Es ist gut, Hans. Sie können sagen, daß wir gleich

kontmen.«
_ Der Bursche warf einen mitleidig-scheuen Blick auf
Eva. Wußte er doch genau wie alle anderen, daß die Mei-
ningers in ihr ihre künftige Schwiegertochter sahen. Mit
einem leisen Gruß ging er zur Tür hinaus.

Eine Viertelstunde spätet standen Eva und ihre Mutter
vor den Gärtnerseheleuten. Die beiden erschienen um
Jahre gealtert, so hatten der Schreck und die Sorge um
den einzigen, vergötterten Sohn sie angegriffen.

Der Vater hielt Eva nun ein zerknittertes, tränennasses
Telegramm entgegen. Das Mädchen nahm es schweigend,
mit zusammengepreßten Lippen, an sich. Gemeinsam mit
der Mutter, die sich über ihre Schulter beugte, lafen fie:

»Ihr Sohn mit dem Motorrad auf der Durchreise
durch unsere Stadt an einer Straßenkreuzung schwer
verunglückt. Sosorttges Kommen erforderlich. Der Ver-
letzte verlangt dringend nach einer Ev. Wäre für den
Zustand des Kranken zweckmäßig, wenn letztere mit-
käme. Krankenhausverwaltung der Stadt X.

»Ja« aber wie kommt denn Ferdi nur nach X.?«, rief
Eva, t; 2d nannte den Namen eines kleinen alten Städt-
chens an der Bergstraße.

»Wir können uns das auch nicht erklären«, sagte Vater
Meininger, und sah sich besorgt nach seiner Frau um, die
leise weinend auf die Ofenbank gesunken war. »Ferdi ist
gestern bald nach vier Uhr — es mag auch schon gegen
fünf Uhr nachmittags gewesen sein, mit schneeweißem Ge-
sicht und furchtbar aufgeregt nach Hause gekommen und
hat, ohne ein Wort zu sagen, sein Motorrad aus dem
Schuppen geholt. Jch wollte, Da ich gerade an ihm vorbei-
ging, ihn festhalten und wissen, was ihn denn so außer
Rand und Band gebracht habe. Er aber machte sich los.
sah mich aus ganz verstörten Augen an, dabei heftig den
Kopf schüttelnd, als wolle er sagen: ,Es hat keinen Zweck,
Vater, ich kann mit dir darüber nicht sprechen.« Ohne ein
Wort des Abschieds ist er eiligst zum Hofe hinausgefahren.
Die ganze Nacht haben wir vergeblich voller Sorgen nnd
Bangen auf ihn gewartet. Als endlich der Morgen ari-
brach, ohne daß unser Sohn nach Hause gekommen wäre,
da wußten wir, daß ihm etwas zugestoßen sei, auch wenn
das Telearamm vorhin nicht aekommen wäre.‘ _

this-sung folgt

Wicht fit Eure Zeitung



Breslaiier Brief
Die Großsiadt bewirkt eine ständige Auslese. Eine

heimliche? Nein, eine geradezu unheimliche. Diese Auslese
wird durch den Großstadtverkehr herbeigeführt. Die all-
monatlich in den Zeitungen veröffentlichte Statistik zeigt,
wie Der Verkehr die Bevölkerung dezimiert oder wenigstens
Rfslkuppeln schlägt. Der Dezember brachte 251 Verkehrs-

a e.
Es werden schließlich nur übrig bleiben, die den Ge-

sa ren der Straßenübergänge zu trotzen wissen- mutige,
eftesgegenrvärtige und äußerst ewandte, schnelle Men-
chen mannlichen unD weiblichen eschlechts, Stammeltern
reinst einer neuen Großstadtrasse, die sich tatkräftig gegen

den Tdfftöfsmenschen zu behaupten versteht.
Die Auslese wird aber auch noch durch andere Um-

stände bewirkt, die in der Großstadt sich besonders bemerk-
bar machen. Durch die Rot, die beinahe täglich found-
soviele zur Verzweiflung und zum Selbstmord teibt. Jn
alle Kreise greift der Elendstod hinein. Es gibt sso viele
Methoden aus dem Leben zu scheiden, das für Tausende
nnd Abertausende den Wert, den es haben sollte, verloren
hat. Morphiuin, Gas, Rasiermesser, Strick. Sprun aus
dem Fenster usw. Eine Zeit lang stürzte man si von
vers iedenen Brücken in die eisigen Oderfluten.

_ uch eine Auslese, leider aber eine, bei der so mancher
wertvolle Mensch sich still aus dem Gedränge entfernt,
wahrend so mancher, um den es weniger schade wäre,
keinen Grund hat, das Leben hinter sich zu werfen, das
ihm noch so manches Lebenswerte bietet.

Lieber Leser, hast du einmal die Riesenschlaiige ge-
ehen, die ihr Ende aus der Straße hat, während ihr Kopf
rgendwo im Gebäude »stempelt«? —- So mancher, Der
gleichgültig, mitleidig oder gar innerlich über die auf
„feine“ Kosten Almosen empfangenden Drohnen scheltend,
an den Erwerbslosen vorübergeht, denkt nicht Daran, daß
der Augenblick kommt, wo auch er sich bescheiden als Glied
der Schlange einreiht.

Es ist selbstverständlich, daß die Erwerbslosen ver-
dittert sind, daß sie im Staatswesen ein Etwas für sich
sind, abgeschlossen, verständnislos gegenüber der anderen
Seite. zwar aesvalten in verschiedene politische Laaer. aber

  . _. , . :\p
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Brockau. den 20. Januar 1931.

sundgebung oberschlesischer Flüchtlinge und Verdrängien
Die Flüchtlingss und Verdrängtengruppe der Ver-

einigten Verbände heimattreuer Oberschlesier B r e s l a u
hielt im Vinzenzhause eine Kundgebung ab, in der der

eite Vorsitzende der Gruppe, Kolodzies, ausführlich
ber die brennendsten Entschädigungsfragen

 

sprach. Die Versammlung nahm einstimmig folgende (Ente .
schließung an:

»Auch dem Beschluß der Reichsregierung und des
Entschadigungsausschusses des Reichstags sollen Ersparnisse,
die bei der Durchführung des Kriegsschädenschlußgesetzes
gegenüber dem 1928 vorgesehenen Entschädigungskapital
emacht werden,»ungeschmiilert den Geschädigten zufließen-
ei der Durchführung des genannten Gesetzes sind sehr

erhebliche Ersparnisse sicher zu erwarten. Die heutige Ver-
sammlung der in Riederschlesien seßhaften oberschleischeii
Geschädigten fordert die umgehende und unbeirrte urchs
führung jenes Beschlusses, insbesondere in Gemäßheit der
von Polizeipräsident z D. Liebermann ausgearbeiteten
Denkschrist, indem sie nachdrürklichst darauf hinweist, daß
die Rot und das Elend noch immer in ungeheurem Aus-—-
niaße bestehen.« — — « -

. Schwacher Verkehr auf der Oder
«Der· anhaltende Frost zu Anfang der Verichtswoche «

vom 12 bis 18. Januar und die von Tag zu Tag zu-
nehmende Vereisun der We re veranlaßten die
Wasserbauämter zur Abfenkung der taue auf Der oberen
Oder unD in den Bezirken Breslau und Brieg auch zum
Legen der Wehre. Der Verkehr auf Der oberen Oder ruht
demnach zurzeit. Der Beginn der Wiiiterliegezeit ist in den
Bezirken Breslau und Oppeln auf Den 15. Januar, im
Bezirk Brieg auf den 16. Januar festgesetzt. Auf der
mittleren Oder unterhalb Breslaus und im Oder-Spree-
Ranal ist mit dem Einsetzen des Tauwetters gegen Ende
der Woche der Betrieb, wenn auch zurzeit sehr schwach,
wieder aufgenommen worden. »

{in Stettin sind keine größeren Transporte für die
Binnenschifsahrt eingegangen. Raum ist für 7000 bis 8000
Tonnen vorhanben. Von Stettin bis Fiddicho ist Eisstand.
Auch in hamburg ist die Geschäftslage ganz still bei
vielem Rahnraum. Die Elbe ist eisfrei und vollschiffig.,

150-Jahr-Feier der Waldenbiirger Bergkapelle
{in Waldenburg fand am Sonntag die offizielle

Feier des 150iährigen Bestehens der Bergkapelle statt. Die
Reihe der Festansprachen eröffnete Regierungsrat B r i tz e,
Der Der Bergkapelle die Glückwünsche des Oberpräsidenten
und des Regierungspräsidenten in Breslau überbrachte und
ein Glückwunschschreiben des preußischen Kultusministers
verlas. Bergschuldirektor Sachs e beglüekwunschte die
Kapelle im Namen des Vorstandes der Niederschlesischen
Steinkohlenbergbaushilfskasse. Er ing auf ihre Geschichte
ein und hob dabei die Verdienste es ietzi en Leiters der
Kapelle, Musikdirektor Kaden, hervor. ir_eitor hoh-

b a u m sprach für die Salzbrunner Badedirektioii, Landrat
Franz überbrachte die Glückwunsche der Kreisbehorden,

Schulrat Langer die der Stadt Waldenburg und der
Schulverwaltung. Weitere Redner sprachen sur die»Land-

emeinden des Waldenburger Jndustriebezirks, fur die
usikvereine Waldenburg, Schweidnitz, Reichenbach unD
eterswalDau, für den Kulturverband des niederschlesischen

Fudustriegebiets und für den Deutschen Musikerverband.

Nach Dankesworten von Musikdirektor Raben schldß die

Feier mit dein Vorspiel zu Wagners ,,Meistersingern _.

Uns Breslau

—- h o t e l i n s o l v e n z. Wiedie ,,Breslauer Neuenen
Elachrichten“ melDen, hat sich Der Pachtet des hotels »V i e r

Ja h r e s z e i t e n«, Breslau, die Bier Jahreszeiten G. m.
D. 5)., Inhaber Fritz Voßz Berlin, gezwungen gesehen,
die Zahlung-en eian tellen. Eigentumerin des hotels „231er

Jahreszeiten« ist d e Grunderwerbsgesellscha t m. b. i).
Breslau, Die den hotelbetrieb an die City-A . sur Wirt-

aftli e Beteiligung, Frankfurt a. M., verpa tet hat. Die

But-A . hat nun den Betrieb an die Vier ahreszeitens

g. m. b. s. als untgrpägtgrinpervacbtet De die City-Arn

 
   

  
 

eins in ihrer Verzweiflung, ein gefährliches Etwas, ein
drohendes, das um so bedenklicher wird, je mehr es an
riesenhafter Größe anschwillt, denn das Etwas hat hun er,
hat Familien, die Brot, Kleidung, ein heim haben wo en,
läßt es sich nicht ausreden, daß es auch ein Recht aus Das
Leben hat, das anderen so viel tausendmal leichter wird.

Reuiich ging ich die Schuhbrürke entlang, wo an einem
der Riesenpaläste unserer Breslauer Koiifzektivn eine auto-
inatische Personenwaage aufgesstellt ist. ine lange Men-
schenschlange hatte sich ange tellt. Kinder, Erwachsene,
Frauen, Männer, alle waren begierig, ihr Gewicht zu
erfahren. Es waren nicht gerade beleibte Leute. Vielleicht
wollten sie feststellen, ob sie wieder ein Pfund oder zwei
abgenommen hatten.
« Die Not ist groß. --— Eiii banales Wort bereits. Aber
ich habe einen Gegenstand in meinem Zimmer. der spendet
mir den trostvollen Glauben, daß diese Not, die nicht nur
eine Breslauer Not, eine Not des Ostens ist, sondern eine
deutsche Not, sich wie ein verheerender heuschrerkenschwarnr
von einem tahlgefreffenen, aber dennoch immer von neuem
fruchtbaren, lebenskräftigen Erdreich heben wird.

An der Wand meines Zimmers hängt nämlich eine
Uhr. Mit leise klingendem Schlag schwingt ihr Pendel hin
und her, hinauf, hinab und wieder hinauf. So schwingt
auch der Pendel des Lebens.

Wir haben einmal einen Dreißigjährigen Krieg gehabt-
ganze Städte waren Darauf tot und verlassen, auf Den
unbeftellten Fluren hetilten wieder die hungrigen Wölfe,
Manner und Weiber spannten ihre eigenen ei er vor Die
Pflugschaar, und dennoch hat das Land wieder golden von
Aehren gewagt, sind die Städte an häufen und Menschen-

- zahl gewachsen, ist der deutsche Geist groß unb stark ge-
worden und hat die ganze Welt wie auf Adlersflügeln
überstürmt.

Glauben müssen wir und aus dein Glauben schöpfen
Die, welche gdesund an Leib und Seele, zäh, mutig und
doffensstark ie finsteren Abgründe dieser Zeit durch-
chritten haben, werden das neulebendige, unverwüstliche
Volk der Zukunft sein.

Auslese, und eine gute e . . . e.
  

· . ‑l _. .
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sur oie Pacht haftet und durchaus glvent ist, entsteht Der
Grunderwerbsgesellschast m. b. h» reslau, durch die Jn-
ivlvenz kein Schaden, auch dürfte der Betrieb unverändert
fortgesetzt werden. .- . i - . -— - -

Kreuz nnd quer durch L(«erhielten
Sturmschäden in Schlesien

Jni Riesen g eb i rge derrschte in den letzten Tagen
ein schwerer Sturm, daß ein ortbewegen auf dem Stamm
mit arvßen Schwieriakeiien verbunden war. Die in den
letzten Tagen niedergegangenen gewalti en Schneemassen
sind besonders im Westen des Gebirges Pehr zerweht wor-
den. Jn Schreiberhau mußte der Schneepflug eingesetzt
werben, um Der Bahn ein Weiterkommen zu ermöglichen.
Auch in Landeshut und Liebau hat der Sturm großen
Schaben angerichtet.

Jn Glogau wurde vom Turm des hauptpostanits
die schwere eiserne Wetterfahne auf die Straße Zeschleuderh
die zum Glück menschenleer war. Von vielen ächern der
Wohnhäuser wurden Dachziegel losgerissen und zahlreiche
Fensterscheiben eingedrückt

Biiiiziau. 310000 Mark für sJiotftanbsarbei-
te n. Die Stadtverordnetenversaminlung bewilligte für
Rotstandsarbeiten insgesamt rund 310 000 Mark. Vor-
gesehen sind die Erweiterung des Kanalnetzes
im Süden der Stadt und in der Aue, der Au sb au von
W o h n ft r a ß e n am Guttemplerweg und die Freilegung
und der Ausbau von Wohnstraßen im Siedlungsgelände in
deir Aue sowie der Bau von 34 Wohnräumen für Obdach-

Ie.

Sproitnii. D r e i st e r Ein b r u ch. Während der
Rechiier P i n k w a rt von der Elektrizitätsgenvssenschast in
Ottendorf für kurze Zeit weggegangen war, dran en
Einbrecher in das Zimmer. in dem er die Genossenscha ts-
dglder aufbewahrte, öffneten mit einem Nachschlüssel den

andschrank und entwendeten eine verschlossene Kassette.
die 700 Mark enthielt, den gesamten Kassenbestand der
genossenschaft. Von den (Einbrechern hat man bis setzt keine
pur.

Freysladt Tädliche Folgen eines linfalls.
Der Landwirt heinrich Fröhlich aus Bielawa,
der, wie gemeldet, beim Dreschen schwer verunglückt war —
er stürzte auf einen Gabelstiel, der ihm in den Leib drang
—- ist ietzt seinen schweren Verletzungen erlegen. Fröhlich
stand im 85. Jahr und war Veteran von 1870/71.

hohenfriebeberg. B ü r g e r m e ist e r w a h l. Obwohl
am 3. Dezember vorigen Jahres hier ein Bürgermeister
gewählt worden war, mußten die Stadtverordneten setzt
erneut zur Bürgermeisterwahl zusammentreten, da der e-
wählte Bürgermeister sein Amt nicht antreten konnte. ei
der Wa l am Sonntag wurde Verwaltungsdirektor G o m-
b e r t , annvwitz, gewählt. Gombert war bis zum Vorfahr
Direktor in der Gräflich Stollbergschen Verwaltung in
Jannowitz. «

dahnair Guter Geschäftsgang Die Zucker-
fabri hat in diesem Jahre die Arbeiter vier Wochen
länger beschäftigen können als im Vorfahr. Es waren
1278 500 Zentner Rüben gegen 719700 im Vorfahr zii
verarbeiten.

fliegnih. 25jähriges Dienstiubiläunr Sani-
tätsrat Dr. Hübener, der Direktor des hiesigen städtis
schen Krankenhauses, konnte am Sonntag auf eine 25iährige
Tätigkeit in der Liegnitzer Stadtverwaltung zurückblicken.
Als Nachfolger Dr. Kr u k e nb e r g s trat Dr. hübener am
18. Januar 1906 im Alter von 38 Jahren seine Stelle als
Leiter des Liegnitzer Krankenhauses an.

Waldenburg. «
GlückhilssFriedenshvffnungsGrube geriet
der Schlepper Al f r e D S k u p i n aus Riedershermsdorf
wischen zwei Forderwa en. Er trug dabei einen schweren

ädelbruch davon, an essen Folgen er starb.

Neurode. Widerru des hausdorfer Mör-

ders. Der Berginvalide ilhelm hampe, der sich
wegen des hausdorfer Raubmordes in Glaß in Unter-
fuchungshäft begnbet, hat setzt ein mefhrfa ab-
gegebenes eftänbnis w derru en. r be-
auptet se t, das Lokal ,,Ber mannsruh« in hausdorb in

2cm sich er ermordete Ki endiener kurz vor Der Tat

  

 

Tödlich verunglückt Jn Der  

au gehalten gatte, in Der Zeit von 23 bis 2 Uhr nicht IF
las en zu ha en. Man nimmt an, daß Strafgefangene im
Untersuchungsgefängnis hampe angestiftet aben, durch

Widerruf des Geständnisses den Justizbehorden Schwierig-

leiten zu machen; an einer Taterschast durfte kaum sc

zweifeln sein. ‚

Glatz. Aus dein Fenster gesprungen Die

19iährige, hier bei ihrer Tante wohnende hausangetellle
M. G. sprang, als ihr der Besuch eines ers-

gnü ens verweigert wurde, nach einer Aueeins

gxiderfetzung aus der im zweiten Stockwerk gelegenen

Wohnung auf Die Straße. Sie erlitt schwere Bein-

 

oerletzungen ; ,-

Oberschlesien ·
Oppelir VerurteilungdesOppelner sitz-

zeipräsidenten. Am Sonnabend kam der eleiies
ungsprozeß des hauptschriftleiters Dr. R n a ak gegen dir
olizeipräsidenten Ossowski zur Verhandlun . Pras-

dent Ossowski wurde we en der in einem Briel an Den
Kläger enthaltenen Belei igung zu 200 Mark eldstraf
verurteilt. Der Beklagte hatte wegen eines Artikeli in di
»Oberschlesischen Tageszeitung« Widerklage erhoben, Die s
einer Verurteilung des hauptschriftleiters zu 100
Geldstrafe führte. .

SchoDnia. Dreister Raubüberfall. Zwei « -
kierte, mit Revolvern bewaffnete Männer drangen in
Wohnung des Drehers Loch, der zur Arbeit gegangen warr-
ddelten die Frau und ihren lchulpslichtigen Sohn mit Der

affe in Schach und durchsuchten die Wohnun . Es sielcir
ihnen aber nur 18 Mark Bargeld und einige ebensmittfi
in Die .hänbe. Wahrscheinli hatten die anditen einst
größeren Geldbetrag in der ohnung vermutet. Mehrqe
omplizen standen während der Tat vor Der Tür Schmiere.

Die ganze Bande entkam in der Dunkelheit unerkannt-
fireuzbiirg Das verhängnisvolle Spaßes-

schießen. Während der Mittagspause vergnügte sich ein
Bäckergeselle, indem er. mit einem Tesching auf Spagat
schoß. Dabei wurde der 17 Jahre alte Arbeiter Moti-
gemb a von einer Kugel getroffen, die ihm unterhalb

· des Auges in den Kopf eiiidrang und im Ge im
stecken blieb. Lebensgefiihrlirh verletzt wurde der Getro esse
in das Kreuzburger Krankenhaus eingeliefert.

Gerichtlirizes
Statt sieben Jahre Zuchihaiis Freifpriirh

Der aus Galizien stammende, vor-bestrafte leiht
Jestadt, der vom Liegnitzer Schösfen ericht weg
schweren Raubes zu sieben Jahren uchthaus v
urteilt worden war, wurde in der Berufung-instan.
der Großen Strafkammer Lie niä3 sre s-
esprvchen. Er hatte sich seinerzeit bei der vl ei

Yindenbur selbst bezichti t, den Raubübersa
einen Reisenden im Nachtperszanenzug Breslau-se
Zwischen Maltsch uiid Spittelndorf am 2. Mai vorigsr
ahres verübt zu haben. Nachdem das Urteil gefällt tsc-
widerrief er fein Geständnis und legte Beruf
ein. Er erklärte, das Geständnis nur abgelegt zu has-L

   

   

um ein Unterkommen zu finden. Da der ebersallene i
nicht wiedererkennen konnte, wurde er wegen man.“
Beweisen freigesprochen

Betrug gegen die Erwerbslvsensilrsorne .
Unter der Anklage des Betrüger hatte steh der 80 s '

alte, bisher unbestrafte Buchhal er Joses A. Der -"
Erweiterten Schöffengericht Breslau j«
verantworten. Der Beschuldigte hatte eine Zeit lang ___
L a u d e s h u t bei Der dortigen Bauhiitte in Arbeit .
glanben, war aber fristlos entlassen worden. Jn _
rbeitsbefcheinigung, Die er dem Arbeitsamt beib

mußte, um Erwerbslosenuntersiiitzung zu betommen,
auch Der Vermerk »Fristlos entlassen enthalten. Der «
geklagte fälschte diese ßefcheinigunq5 unD
als Grund der Entlassung Arbeitsmangel an, in er Ab «
eher in den Besitz der Unterstützung zu kommen. Bei _
lofer Entlassung dauert die Wartezeit länger, als wenn ’
Grund der EntlassunäArbeitsman el ist. Bei A. hand-
es sich nur um eine oche Unters Jieb und einen w —- ·

lichen Unterstützungssatz von 22 Mark. Der Angeklagte gab
an, er habe Die Tat aus großer Not begangen. Das Geri.
berücksichtigte diesen Umstand zwar, er annte aber nicht auf
Die geringste Strafe von einer Woche Gefängnis, sonder-r
verurteilte den Beschuldigten zu zwei Wochen Ge-
fängnis. Der Vorsitzende führte in der Urteilsbegrün-
bung aus, ein Verhalten, wie es der Angeklagte an bete
Tag legte dürfe nicht Schule machen, da durch dasselbe
andere Erwerbslose zu Schaden kommen.

—-

Mirtschaftguartirirhten
amtliche Jiolierungen Der Breslauer Produktenbörse

vom 19. Januar 1931

An der Börse im Großhandel gezahlte Preise für volle Wa en-
ladungen in Reichsmark bei sofortiger Bezahlung (nur für ar-
toffeln gilt der Erzeugerpreis). Weizen, Ro gen, afer und Gerste
für 1000 Kilo: Oelsaaten, hülsensrüchte, uttermittel. Mehl für
100 Kilo: Sämereien für 50 Kilo frachtfrei Breslau: Kartoffeln,
Rauhfutter sr 50 Kilo ab Erzeugerstation.

Getreid e. Tendenz: Brotgetreide fester.
Weizen (schlesischer). hektolitergewicht von 74 Kilv (Durch-

fchnittsqualität, gesund und trocken) . . . .....
hektolitergewicht von 76 Kilo (gut, gesund und trocken) .
hektolitergewicht von 72 Kilo (trocken, für Müllereizweike) 2

Roggen (schlefischer). hektvlitergewicht von 70,5 Kilo (Durch-
fdmittsqualität, gefunb. unD trocrcn) . . . . . . . . 161
Hektolitergervicht von 68,5 Kilo (trocken, für Müllereizweike) Ist

Dafer, mittlerer Art und Güte ....... . . . . 15'?
Braugerste ..... . ...... feinfte 245 gute Läg
Sommergerste, mittlerer Art und Güte . . . . . . . . I·
Um den Preis für einen Zentner zu erhalten, sind die drei-

stelligen Zahlen durch 2 zu teilen und die letzte Zahl ab-
zustreichen.

Oels a·nten. Tenden : Wenig Geschäft- Leinsamen mittlerer
Art und Gute· 31,00, Senffamen, mittlerer Art und Güte 30,00.
Blaumohn, mittlerer Art und Güte 57,00.

Kartoffeln. Tendenz: Wegen Frost geringes Geschäft.
Speisekartoffelm gelbe 1,40, rote 1,20, weiße 1,20 .lt, briki
karto fein ab Verladestativn für das Prozent Stärke 5,5 .

Mehl« Tendenz: Fest. Weizenniehl (Type 70 ro ent)
36,50. ilioggenmehl (Ihpe 60 Prozent) 25,75, Auszugsmehl ‚IG.

Wasserslandsnaihrichten der Oder vom 19. Januar 1931
·Ratibor 2,07, Kosel 0,91, Neißemünduiig, Unterpegeh 2,8.

Brieg Masdenkran 3,33, Treschen 1,38, Ransern, Unterpegeh 3.52,
Dyberniur 2,56, Steinau 2,30, Giagau (am 18. Donner) Us-

  

   

  

   

 

   
   

 

  

l Tschicherzig (am «17.Janunr) 1,91 Meter. » .



Wirtin ist der Mensch »
iiir Krebs gut gnlglliolteitt

sie seit langem beobachtete Tatsache, daß» die Krebs-et-
franfungen überhandnehmen und die Todessglle an Krebs
prozentual die der Tuberkuloseerkrantungen uberflugelt, ist

in biefen Tagen durch den zuständigen Referenten des Preu-
ßischen Gesundheitsamtes im Preußischen Landtag zahlen-

Mäßig belegt worden. Alle Versuche, der Krebstrankheit ent-
gegenzuarbeiten, scheitern an der Tatsache, daß man noch
immer nicht den Krebserreger kennt und deshalb seine Be-
kämpfung nicht ansetzen kann. Auch die Feststellung, daß die
verschiedenen Krebsarten in bestimmten Lebensaltern der
trebserkrankten Personen auftreten, hat es bisher nicht ver-
inocht. aus dem Gebiet der Krebsbekämpfung einen entschei-
denden Schritt vorwärtszukommen. Nur insoweit hat die
ärztliche Wissenschaft ihr Abwehrfeld gegen den Krebs er-
;weitern können. daß das Vorhandensein eines von der be-
fallenen Person selbst noch nicht beobachteten Krebsfalles
:chon in den ersten Entwicklungsstadien festgestellt werden
skann Voraussetzung ist selbstverständlich daß die Menschen

· sich daraufhin untersuchen lassen. Man glaubt heute mit ziem-
licher Sicherheit tagen zu können. daß bei frühzeitigem Er-
kennen des Krebses und sofortiger Gegenwirkung der Krebs
nicht zur Entwicklung kommt. Jn seinem Buche »Allergie
des Lebensalters« hat der vor kurzem unter tragischen Um-
ständen verstorbene Wiener Professor Clemens Pirquet auf
Grund von Beobachtungen in einem Zeitraum von zehn«
Jahren über die Vereitelunsg der verschiedenen Krankheiten
auf bie verschiedenen Lebensalter Daten zusammengestellt,
wobei er zu der Feststellung kam. daß iede Art von Krank-
heit, die zum Tode führt, in ganz bestimmten Lebensaltern
ihr Maximum hat. Pirguet schließt daraus, daß iedes Le-
bensalter für ganz bestimmte Krankheiten überempfindlich
ist lallergisch). Nicht der Bazillus ift also die hauntursache
einer Krankheit. sondern der Umstand, daß der Mensch in
einem ganz bestimmten Alter gegen diesen Bazillus über-
empfindlich ist. Besonders studiert hat Pirguet die Krebs-
krankheit, und hat dabei gefunden, daß sich diese Neubil-
bungen bei Männern und Frauen im Vergleich zum Lebens-
alter ganz verschieden verhalten. Er untericheidet drei Ty-
·pen: einen m ä n n lich e n Typus. Die Krankheitshäufigs
'feit steigt plötzlich von einem gewissen Lebensalter an steil
aufwärts und erreicht zwilchen 61 unb 62 Jahren den Gip-
fel, d. h. zwischen 61 unb 62 Jahren ist der Mann besonders
gegen die Krebskrankheit überemvsindlich Von da an fällt
die häufigkeit plötzlich wieder stark ab. —- 2. Der B a u ch-
tgpus, also Krebserkrankungen der Bauchorgane, zeigt
einen langsamen Anstieg der Häufigkeit, der Gipfel liegt bei
·67 Jahren, dann rascher Abfall. 3. W e i blich er In v u s

7_ lKrebs der Geschlechtsorgane). Dieser Tynus zeigt eine lang-
sam gnsteigende Kurve und ist also auf viele Lebensalter
„gleichmäßig verteilt.

Kraltgtteileti der zittittist
_ Die breite Qeffentlichkeit ist fest einer Reihe von Jahren
Zuschauer eines großen Kampfes, der um die Energie-Ver-
sorgung der Zukunft geführt wird. Jm Mittelpunkt dieser
Erörterungen stehen zwei Fragen: Gas oder Elektrizitätk
'unb Fernversorgung oder Eigenversorgungk Bei der
Elektrizitätserzeugung hat sich die Versorgung
vori· fernab liegenden Werten über große Landstrecken hin-
weg im Laufe der beiden letzten Jahrzehnte sehr stark
durchaesetzt: aber es sind auch in den letzten Jahren neue

 

i  

Werke wieder an den Verbrauchs-stellen erbaut worden. Er-
hebllch anders gelagert sind die Verhältnisse in der Gas-
versorgun g hier war die Frage der Fernversorguns
bis v°r menigen Jahren nur selten Gegenstand der Er-
örterungen, wobei eine schon seit Jahrzehnten bestehende
kasorgung größerer Gebietsteile. namentlich um die Groß-
stadte herum, kaum mit dem seit einigen Jahren schweben·
den Fernoersorgungsproblem in Vergleich gebracht werden
kann. Die Behandlung dieser Frage wurde besonders durch
das Bestreben, die bei der hüttenioksfgbrikation anfallen-
den Gase volkswirtschaftlich zu verwerten, in den Vorder-
grund gerückt

Neben den Forschungen zur möglichst restlosen»Aus-

UUtzUiig der Kohle, die in erster Linie von unseren fuhren-
den chemischen Firmen betrieben werden, hat man auch der
Frage der Vergasiing der Kohle seine besondere Aufmerk-
samkeit gewidmet Da auf diesem Wege die der Kohle inne-
wohnendeWärmemenge wesentlich besser ausgeiiutzt werden
kann, als bei der Verfeinerung unter Kesseln —- im ersten
Fall werden etwa 70 Prozent, im zweiten nur etwa 20
Prozent verwertet —. ist es naheliegend, daß auch bas PM-
blem immer mehr an Bedeutung gewinnt, die Kohle zur
(Ernennung eiektkischer Energie anzutreiben.

Schon bier zeigt sich recht klar, wie eng b e i d e E n e r-
giearten zusammengehören, und daß auch die
Einbeziehung immer größerer Gebiete in die Gasversorgun
nur im Interesse unserer Volkswirtschaft liegt hierbe
wird, wie es den Anschein hat, die Entwicklung in der Fern-
ozrsorgung ähnliche Wege gehen. wie sie die Elektrizitätss
wirtschaft eingeschlagen hat, d h also Schaffung einer grö-
ßeren Anzahl von Stünvunkten. von denen aus große Ge-
biete versorgt werden können. hierbei darf nicht außer acht
gelassen werden. daß neben der Vermeidung unrationeller
Verwendung der Kohle und neben dem Vorteil der größeren
hngiene —- Rauch und Nuß fallen bei Gasverwendung
völlig fort —- bei der Ggsvroduktion noch sehr wertvolle
Nebenprodukte, wie Teer. Ammoniak, Schwesel und Benzol
gnfallen, die eine weitere Steigerung der wirtschaftlichen
Ausnutzung der Kohle bedeuten. Auch die Speichermäglichs
regten finb bei dem Gas erheblich größer als bei der Elektris
zi a .-

Bei der Trennung der einzelnen Versorgungsgebiete
werden sich etwa folgende Grenzen, die in den Ausnutzungss
moglichteiten dersbeideii Energiearten begründet sind. ab-
zeichnen Die Elektrizität wird in erster Linie zur Krafteri
zeugung und für bestimmte Beleuchtungszwerke. wie haus-
und Neilamebeleuchtung das Gas wird als Wärmequelle
und für die Straßenbeleuchtung. in die es sich zum Teil auch
mit der Elektrizität teilt. Verwendung finden. Auch hieraus
geht hervor, daß es sm allgemeinen müßig ist. die Frage
zu stellen: Elettrizität oder Gass. sondern daß nur beide
Energiearten gemeinsam dem Wohle des
Volksganzen dienen können. » ·

Jm Zuiammenhang mit all diesen Fragen muß an die
Gaswirtschgst die besonders drinaliche Forderung gestellt
werden: G r ö ß te S i d) e r h e i t! Erfreulicherweise sind hier
wesentliche Fortschritte zu verzeichnen So sieht man neuer-
dings die Verlegung von Aluminiumrohrleitungen, die in
ihrem Aeußeren den Kgbelleititngen sehr ähnlich sehen. und
die die so viele Gefahren in sich beraenden Schlauchleituns
gen immer mehr verdrängen. Sicherung vor Gasauss
stromungen durch Schlüssel oder Verblockung von. höhnen
und ahriliche Einrichtungen sind weitere Mittel. um das Gas
als· Warmeguelle in steigendem Umfange zu verbreiten.
Beide·Energieguellen in Industrie und Haushalt am richti-  

gen wage. das Gas als Wärme-s und Licht-. die Elektris
zität als Krasti und Lichtguelle, werden für unsere gesamte
Volkswirtschaft den so wünschenswerten Nutzen der äußer-
sten Ausnutzung unseres wertvollsten Bodensrhatzes, der
Kohle, ergeben, womit die sehr notwendige Streckung seiner
m 'Dwtidüovh vorhandenen Vorräte erreicht wird

sie zum osfttstiitltltgileuen
Die Jnsel hemsö an der Küste der nordschwedischen Pro-

vinz Aanigermanland mutet uns wie ein wahres Paradies
an, wo fast keine Steuern erhoben werden, kein Verbrechen
verübt und die Staatsgewalt von einer einzigen Person
ausgeübt wird. Nach einer lagenhaften Ueberlieserung sollen
die 450 Bewohner dieser Jnsel von einem Edelmann ad-
stammen. der aus unbekannten Gründen vom Festland auf
diese einsame Jnsel als Einsiedler hinüberzog. Als während
des russisch-schwedischen Krieges im Jahre 1809 eine russische
Flotte bei hemsö vor Anker ging und die Küste besessen
wollte. taten sich die Jnselbewohner zusammen. griffen die
Rossen an und machten viele Gefangene. darunter einen
russisrben General —- Vor 80 Jahren sollte auf hemsö eine
neue Kirche gebaut werden. Wie üblich wurden die Pläne
zur Begutachtung eingesandt fanden aber nicht die Billie
gung der Behörden. Ohne sich um diese Ablehnung weiter
zu bekümmern, bauten die Jnselbewohner ihre Kirche. 1925
wurde der Bischof gebeten. in der Kirche zu predigen. Der
Biichof verlangte. daß die Kanzel auf den richtigen Platz
verlegt würde. Die Gemeinde beklagte sich aber beim Kö-
nige über die Anmaßungen des Bischofs, der daraufhin die
Anweisung erhielt. seine Predigt zu halten. — Die Finan-
zen der Gemeinde sind in so vortrefflichem Zustande, daß
die Kommunalsteuer nur 2 Kronen jährlich pro Kopf aus-
macht. Der einzige Staatsbeamte auf der Jnsel hat fast keine
amtlichen handlungen vorzunehmen und ist dem Berufe
nach Fischer. Obwohl die Bauern und Fischer keine Alsobal-
verächter sind. betrinken sie sich nie. Es gibt auch kein Geb
fängnis auf der Jnsel. Vor 50 Jahren wurde auf Henisd
ein Mord verübt. bei näherer Untersuchung erwies sich aber
der Mörder als ein Fremder, der sich für eine kürzere Zeit
auf der Jnfel niedergelassen hatte. Seit diesem Ereignis ist
bis auf den heutigen Tag kein schweres Verbrechen auf ber
Jnsel veriibt worden. Daher ist auch hemsö »die Jnsel der
Rechtschafsenen« benannt worden.

Verschiedenes
Sprechen Sie französisch? Jüngst fuhren zwei En län-

der nach Paris und guartierten sich in einem dortigen otel
ein. Sie wußten zwar. daß man in Paris französisch spricht-
doch hatten sie nur noch aus ihrer Schulzeit page Vor-
stellungen von dieser Sprache. Als daher der eine in seinem
Zimmer ein paar Briefe schreiben wollte, während der an-
dere ein Museum besuchen ging, sagte letzterer im Hinblick
auf das kühle, regnerische Wetter zu dem Portier: »Die laissez
pas sortir le feui (»Lgssen Sie das Feuer nicht ausgehenl«)
Das heißt, diese Worte wollte er sagen. Jn Wirklichkeit sa te

« er aber: »Ne laissez pas sortir le fvu!“ Das aber bei t:
»Lassen Sie den Verrückten nicht ausgeben!“ Als daher der
Freund seine Briefe zum Kasten bringen wollte, hatte er
schwere Kämpfe mit bem hausknecht und einigen Kellnern
und wäre beinahe von ber Polizei in eine Anstalt gebracht
worden. weil er sich wirklich halb verrückt benahm. Erst der
zweite Engländer konnte den Jrrtum aufklären und auch den
Grund angeben, weshalb sein Freund sich diesmal wie ein
Verrückter benommen hatte.
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« fein. kseed in unzähligen Musterungea und Farben, in verschiedensten
Itsfldreiten und Qualitäten ergibt praktische Vormittazsiiieider.
m,M Wien. Ich-end der weiche. feidige Samt 
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Wo keine Verhaufsftelle am Ort. beziehe man

alle Schnitte durch den Bever-merlaa.

Leipzig. Weftftraße72.
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65 ca breit. Beizereschnitte ftir 92 und
wi) cm Oberweite zu se l Wart.

K sc 263. tirteifbaß ftir stärkere
Figuren ifi das Kleid aus duniiele
braunem Lindener Samt. das durch

dirs del edieste Mute ial für elegaiite Nachmittags- und Abend-til ider ift.
an: unisren heutigen Modellen zeige-i wir Kleider in geschiiian voiler,

tchkicitter Aiachart. die sich vorzüglich zum Selbstschneiisern eignen.

K 25 218. Leicht nachzuarbeiten ist die einfache Schriftform des Bor-
miitagslileides aus geniuite er Seine oder feinem Wolluosi. Der Norii ist

asss vier Bahnen zufammengesetitz faut givdiig unb fügt sich in Zachenlinie
dein Leibctsen an. Dus- Lrsnchen hat gifnirveifte Seitennähte unb iit vorn
mit Oft-cm iammten Eiiitgziie l earbeitet. Den vorn fvigen. hinten rinnen

ü'lsnuflmnm begrenzt eine Blinde aus un aringer anno. die auch den
stimalxn Guts-i ergibt. Erforderlich 2,65 m Stoff. 100 c- heit. Beize-
Schnitte- fiir tu und 92 ei- Oderweite zu se l Mord

s 25210. Durch-Teilungs-
ntihte erhäl- da:·-.K-.1stiim aus
Tun-ed seine avaiie Note. Einer

dritten Hüfipasic fügt sich in
Badrenlin e dir Noch an, der

ringsum in gegenseitige Fal-
ten geordeiet ist Auch die

Seitenieiie bei Jache find vorn
nackig. hinten gerade eingelegt.
Ein geichnallter Gürtel hätt
die Jacke zufammen. Sehr

hübsch und nett ist die For-n
des Schalleragcns. der wie die
Ärnielautschläge mit Pelz de-
lileidet ist. Eriorderlich 3,60m

Gtoff, 130 cm breit. site-zer-
Schnitte für 88 unb 96 cm
Oberweite zu se l Quark.

  

  

  

  

     

  

 

  

  

    

x 26 261. Eies-me wirkt """
das Nachmittagsliieid in der
beliebten Bolero orin durch die
hübschesusamnienftrllung von
schwarz-m Lindener Samt und
ecritsardenem Svigenftvff. Der
Noch legt den Hüften glatt
an und wird durch
drei eingefrtzte Glos-

senteile vorn erwei-
irrt. Die Spitzendlufe
ist am Ausfchnitt und
vorderen Schliy mit
einerfitxmalemfchivare
zen Samtdlende de-
grenzt. Zu beachten
ist die neue Form der

Ärmel des Boieroe
iädubens, bie am
Ellenbogen durch ein-

erregte Puffen erwei-
tert sind. criorderlich
8.66 es Bann, 90 er:
breit, In Spisenftossz

Ä
-
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fchniale Schrägdlenden in innerer Seide
9,5 3,58; w

Kais-1633 eine ist-sich- Vekziekouz „bare. Die„70" m
. Bayernßämff « « « « « f-.. Vorderteile des

‘ Seibdfens. die aufgesestk Tasche und
die Clrmel sind mit rundgefchnittenenM g. K Ida-te K 2.62.64. wi b e In “M KATER VIII Måpsschlsdisiitc taus-0"“, Die “im Gabenti . ‘ _ . z en. e eleganti enena ge rnie arm. vrbeetirttnßamt,

ten lese-. werden Sei-n und Tiveed wohl am “2'12nggez-cis EOyerrßg‘mfl Bayertßtjmfl 90cm breit. Bevewschnitte sitt 104 und U2eiu obern- ite zu fe Innen. «
I 35 240. Einsaches Kleid aus Samt oder Osakka mit Garnitur

aus weißem ceidenrizes oder Bitt-. Risiderlich s.da i- 2ten. 100 e-
breit. setzersöchnitte für 00 und 104 c- Vderweite zu se l matt.

 —«--—.-”w—p .—
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ernßdnifl ‘ I
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erhalten von je 100 bezogeneganze Fahrkarten 2 Sonder-
zugkarten, bei Abnahme von mehr als 500 ganzen Fahr-
karten für je weitere 100 ganze Fahrkarten 3 Sonderzug-
karten ohne Bezahlung für die im Soiiderzug geführte
niedrigste Wagenklasse und für die Strecke, für ivelche die

Mkhkzuhl der Fahrkarten verkauft worden ist. Angesangene
100 werden hierbei als voll angesetzt. Je 2 Fahrkarten

zum halben Preise werden als eine ganze Fahrkarte ge-
rechnet. Die gleiche Regelung gilt künftig auch für
Werbung für Verwaltungssonderzüge und Wochenendzüge.

* lNeudruck von Frachtbriefen.s Die Pressestelle der
Reiä)sbahiidirekton Breslau teilt mit: Die Frachtbrief-

IJeri'ieller unb bie Verkehrstreibenden werden darauf aus-

mertfem gemacht, daß es nicht ratsam ist, größere Vorrate
an Frachtbriefvvrdrueken zu beschaffen. Es ist nicht aus-

geschlossen, daß in absehbarer Zeit mit Rücksicht auf not-
wendige Vereinfachungen und Verbesserungen odes Ab-
fkttigungsdienstes das zur Zeit gültige Frachtbriefmuster
doch geändert werden muß. Eine Verlängerung der Auf-
brauchsfrist der bisherigen Frachtbriese ist dann kaum zu
erwarten.

« sFreiwillige Feuerwehr Brockanf Am 29. Senner,
abends 8 Uhr findet im Gasthaus Grögor, Bahnhof-
straße 5 eine Generalversammlung statt. Sämtliche Ehren-
mitglieder, inaktive unb aktive sind herzlichst eingeladen.
Zahlreiches Erscheinen erwünscht.

· lttvangelifaier JungmäunersVerein Brockanl Dienstag,
den 20. Senner, um 201/, Uhr Bibeistunde mit Bundesseiretcir
sandrick »Die Geistesgaben Jesu«: Geistesklarheit Jeder junge Mann
ist dazu eingeladen. Freitag, den 23. Senner, um 20 Uhr finbet
bei Mende eine Filmvorführung statt: ,,Bethel, die Stadt der Barm-
herzigkeii«. Jeder junge Mann sowie alle Eltern und Freunde sind
hierdurch herzlich dazu eingeladen. _

« Der Evangelische Männerverein »Franz von Siekingen"s
hält am Dienstag, den 20 Senner, abends 8 Uhr seine General-
Bersammlung bei Scholz (Gute Banne} ab. Zahlreiche Beteiligung
erwünscht.

‘ lEnangelischer ilirbeiteruerein Broaau.l Am 2. Februar,
abends 8 Uhr findet die Generalversammlung im Vereinslokal bei
Mende statt. Vollzähliges Erscheinen der Mitglieder ist erwünscht.
Am 21 Senner, abends 8 lihr findet eine Versammlung des Ehristlichi
sozialen Volkedienstes bei Mende statt. Vortrag wird gehalten iiber
»Die gegenwärtige politische Gage“. Die Mitglieder werden gebeten,
sich auch hier recht zahlreich zu beteiligen

Ha. -Stenographen-Verein ,,Stolze Sauen-« Brot-lau i9l6.i
Die Ergebnisse ber im Jahre 1930 oor den Prüfungeämtern der
deutschen Handelskammern abgehaltenen Kurzschriftpriifungen liegen
nunmehr vor. Demnach haben von Anhängern des Systems
,,Stolze-Schrey« 612 Personen die Prüfung in den Fertigkeiten von
150-—3lI0 Silben auf bie Minute bestanden gegen 486 im Jahre 1929,
also eine Steigerung um ca 25%. Snben hoben Geschwindigkeiten
von 220—300 Silben legten 70 Personen die Prüfung ab gegen 39
im Jahre 1929; hier beträgt die Steigerung rund 44%. Diese wenigen
ahlen zeigen, daß die Leistungen der deutschen Kurzschreiber von
ahr zii Jahr steigen. — Der Stenographenverband »Stolze-Schrey«,
itz Berlin, der für Freiheit und Fortschritt auf kurzschriftlichem

Gebiete eintritt, hält auf Einladung des Magistrats der Stadt
«Breslau und um die deutsche Sache im Osten zu stärken. seine alle
3 Jahre flattfindende Berbandsiagung in diesem Jahre in Breslau
_eb. Es find hierfür die Tage vom 31. Juli bis 2. August vor-
gesehen. Näher-es über diese Veranstaltung in der am Freitag, den
.30. Senner ftaiifindenden Generalversammlung

‘ sVerband Schlefischer Rundfunihärer e. V., Ortsgruppe
kacktUU Am s.iJiiilmoch, den 21 Senner, 20 Uhr, findet die
nächste Versammlung statt. Sämtliche Mitglieder und Förderer sind
freundlich eingeladen.

· ‘ IS. ß „Sturm 1916“.| Mittwoch, den 21. Senner, abends
8 Uhr Turnen. Wir erwarten einen regen Besuch. Donnerstag,
den 22. Senner, abends 8 Uhr im Matthiaspaik Schiedsrichtervnlls
oersammlung. Abfahrt nach Breslau um 7“ Uhr. Freitag, den
«23. Senner, abends 8 Uhr beginnt im Boltsgarten der Mann-
fchafisabenkn

r 1. sBrockaner Radfahrers Verein 1911 e. V.] Die dies-
jährige General-Versammlung findet am Dienstag, den 20. Senner,
abends 8 Uhr bei Menbe ftatt. Der Vorstand ersucht ate Mii-
glieder, sich diesen Abend zu reservieren. Nichtanwesende haben sich
allen gefaßten Beschlüssen zu fügen. Der Vorstand hofft, bie Mit-
glieder zahlreich und pünktlich begrüßen zu dürfen.

Aus Breslan.
—- {internationale Vankschwindler. Vor

ei Betrügern, Leon Bernhard unb Germain
sonelli, wird gewarnt. Die Beiden wenden folgenden

Trick an: Sie lassen den Banken ein Schreiben von der
Jordans-Bank aus Nizza zugehen mit dem Inhalt, daß
den beiden Vorgenannten Beträge von 12000 Mark und
‚mehr ausgezahlt werden sollen. Soweit bis jetzt bekannt «

rankfurt a. M., Wiesbaden und Koblenz teilweise mit
rfolg aufgetreten. Bernhard ist im Besitz des Passes

aRizza Nr. 887 vom 16. August 1929“.
—- Plötzlicher Tod in der Eisenbahn. Der

handelsmann J. intschik aus Breslau ist nach einem
kurzen Unwohlsein am 18. Januar in einem Abteil des
Zuges zwischen den Stationen Wäldchen und Wan-
gern gegen 15.50 Uhr plötzlich verstorben. Die Todes-
nrsache ist noch nicht festgestellt

—

Sorgt für einwandsreies Saatgut, zweckmäßige
Pflege nnd richtige ausreichende Düngung.

Dr. Helmut Klose, Tschechnitz.
Bald naht in der Landwirtschaft wieder die Zeit der

Frühlingssaat heran. Dann ist es die vornehmste Pflicht
nnd Aufgabe aller Landwirte, nur bestes hochkeimsähiges
und gesundes Saatgut zur Aussaat zu verwenden, um
dem Boden hohe Erträge im nächsten Jahre abzugewinnen.
Wenn es nun oft auch nicht möglich ist, abgebautes Saat-
gut durch neues zu ersetzen, weil es am nötigen Gelde
zum Anlauf mangelt, so ist doch besonders darauf zu
achten, daß das Saatgut frei von Krankheitskeimen ist.
Leider find in den letzten Jahren sehr stark schädigende
Pilzkrankheiten aufgetreten, fo daß man diesem Umstande
nicht tatenlos gegenüberstehen darf. Als hauptsächlichste
Schädlinge sind beim Sommergetreide Gerstenstreifen-
krankheit, Weizensteinbrand, Gersten- und Haferhartbrand
aufgetreten. Da nun ihre Bekämpfung möglich, in An-
betracht des zu oerhütenden Schadens und«vor allem der
tatsächlich aufzuwendenden Kosten die Bekampfungsweise
sehr billig ist, so darf kein tüchtiger Landwirt vergessen,
diesen Schädlingen des Getreides durch Beizen des Saat-

·tes gegenüberzutreten. Die bisherigen Verfahren des
izens haben wohl ihre Vorteile, immerhin darf man

ihre Nachteile auch nicht unterschcitzen. Es sei hier nur
bssNaßbeize zwar Sicherheit, aber Langwierigkeit des
Verfahrens, bei Trockenbeize zwar Einfachheit, aber Giftigs

Li, sind die Täter in Mannheim, Baden-Baden, Stuttgart,

 
 

Brockau und die Tribuizahlungen
im neuen

Der Haushaltsausschuß des Reichstages beschäftigt
sich mit dem neuen Etat. Jn ihm finb wieder die
Tributlasten berücksichtigt, die für das neue Etatsjahr
angesetzt werden müssen. Leider ist trotz der dringenden
Forderung der gesamten Oeffentlichkeit, trotz der Erkenntnis,
daß wir nicht mehr in der Lage find, die Reparasions-
zahlungen weiter zu tragen, von der Regierung bisher
nichts unternommen worden, um eine Revision der
Youngzahlungen herbeizuführen. Allem Anscheine nach
werden wir auch im neuen Etatsjahre noch die Tribute
über die Jnternationale Zahlungsbank abführen müffen.
Nach bem Zahlungsplan betragen sie in diesem Jahre
1773‚5 Millionen Reichsmark. Hierzu kommen noch
direkte Zahlungen an Amerika, kommt der Zinsendienst,
sodaß wir in diesem Jahre etwas mehr als im letzten
Jahre, das 1817,4 Millionen Mark Tribute forderte, auf-
zubringen haben. Dr. Hugenberg hatte den Vorschlag
gemacht, es möge eine 15°/o Zollerhebung vorgenommen
werden, die, wie er sagte, als Reparationssteuer bezeichnet
werden sollte, um so das Ausland an unseren Tribut-
lasten mit tragen zu lassen, um dementsprechend die Steuern
senken zu können und so die Lasten des Einzelnen zu er-
leichtern. iJin Haushaltsausschuß wurde fein Vorschlag
jedoch bekämpft. Es wird, nach der Mehrheitsbildung
im Reichstage, vorläufig bei der jetzt üblichen Aufbringung
der Reparationslasten bleiben. Das ist, wenn wir bie
Tribute schon zahlen müssen, um so bedauerlicher, als der
Einzelne sich kein Bild davon machen tann, wieviel er
über direkte und indirekte Steuern an der Aufbringung
der Youngzahlungen beizutragen hat. Die Zahlungen
werden bekanntlich aus der Reichskasfe geleistet, in die

  

Etatsjahr.
auch sämtliche Steuern fließen. Die Reparationszahlungen

fungieren als eine feststehende Ausgabe. Jn jeder Steuer
also, die der Einzelne aufbringt, liegt ein Bruchteil der
cLi’ttibnte.

Wären diese exorbitanten Leistungen ——- ohne jeden
Gegenwert — nicht, so könnten alle direkten und in-
direkten Steuern, ober zum Ausgleich und dementsprechend
mehr einzelne Steuern erheblich gekürzt werden« Es ist
deshalb durchaus richtig wenn man zahlenmaßig die
Tributlasten auf ben Einzelnen verteilt. Wenn·auch die
Reichsbahn, wie sie selbst ausrechnet, 47 Tage« im«Jahre
allein für die Youngzahlungen fährt, weil sie »ja die Ver-
pflichtung hat. alljährlich 660 Millionen Tributeallein
zu tragen, so haben wir zu bedenken, daß wir als Reisende,
als Frachtgeber, als Konsumenten, die Bahn erst in die
Lage setzen, diese 660 Millionen zu verdienen. Man
denke um wieviel billiger wir reisen und Güter senden
könnten, wenn diese Lasten nicht auf der Reichsbahn
lägen. Es bleibt demnach, wie wir die Tributzahlungen
auch ansehen, immer die Tatsache. bestehen: sie belastet
jeden in gleicher Weise· Nach dieser, auch von amtlicher
Seite anerkannten Statistik, müßten die Einwohner von

Brocken im neuen Etatsjahr 249200 Mk.
für die Tribntzahlungen aufbringen.

Diese Tatsache läßt sich nicht hinwegdiskutieren. Nur
eine Revision der Reparationsoerpflichtungen kann hier
etwas ändern. Jede Kürzung müßte sich auch auf
Brockau auswirken und aus einer völligen Streichung
der Tribute könnte jeder den größten Nutzen haben. Es
wäre selbstverständlich, daß dann das Gesamtsteuerauf-
kommen um den gestrichenen Betrag gekürzt werden müßte.

keit des Beizmittels am Korn unb beim Beizvorgange
und Unsicherheit, schließlich bei beiden erheblicher Kosten-
aufwand erwähnt. Hier tritt das Germisankurzbeizverfahren
(Ge-Ka-Be-Verfahren) helfend ein, ein Verfahren mit
konzentrierter Germisanlösung -———, das in Holland schon
lange angewendet wird, und das die Deutsche Landwirt-
schaftsgesellschaft, die führende deutsche Landwirtschafts-
behörde außerordentlich empfiehlt. Es ist sicher, nicht
zeiiraubend, ungistig, um 50°/„ billiger als die anderen,
und man kann das Saatgut sofort zur Aussaat verwenden-
Dieses gesunde dem Erdboden zum Wachstum anvertraute
Saatgut braucht nun aber auch neben einer guten Pflege
eine ausreichende Düngung. Unter Pflege versteht man
zuerst die richtige Vorbereitung des Saatbettes bei gebühren-
der Berüeksichtigung einer geregelten Fruchtfolge, weiter-
hin aber die sorgfältige Ueberwachung des Wachstums
mit Einzelheiten, die allerdings zu beachten immer der
einzelne Fall ergeben wird, unb bie sich daher in ihrer
Mannigfaltigkeit nicht alle anführen lassen. Von vorn-
herein seien nur erwähnt richtige Drillweite, Aussaatstärke
und Tiefe, Bodenbeschafsenheit, Aussaatzeit u ä. Dann
Beobachtungen über den Aufgang der Saat, ihr Werden
und Reisen. Nun bleibt noch die Frage der Düngung,
die sich allerdings schwer und gar nicht in eine allgemeine
Antwort zusammenfassen läßt. Das haben aber Versuche,
Untersuchungen und Umfragen in den letzten Jahren bei
den praktischen Landwirten einwandfrei ergeben, daß bei
unseren Ackerböden ein allgemeiner Mangel an Phosphor-
fäure besteht, eine Tatsache, die unbedingt zu beachten ist.
Dem Mangel kann man bei Sommergetreide fast stets
nur mit der wasserlöslichen Phosphorsäure des Super:
phosphats abhelfen, da nur von diesem die kurze Bege-
tationszeit für eine genügende Aufnahme an lebens-
wichtiger Phosphorsäure sicher ausgenützt wird. Und da
nur sicher wirkende Mittel sich bezahlt machen, so sind
auch nur diese anzuwenden. Trotz schlechter Lage der
Landwirtschaft dürfen diese einfachsten Regeln nicht über-
sehen werben.

Lebte Eintritt-räche
Zwei neue Osthilfegesetze

Berlin, 20. Januar.
Das Reichskabinett wird sich Mittwoch mit zwei

Gesetzeniwürfen beschäftigen, die den Zweck haben. die Rot
des deutschenDstens zu lindern. Es handelt sich dabei ein-
mal um das Dsthilsegeseh, zum andern um ein Gesetz
zur Förderung der landwirtschaftlichen
Sieblnng. Durch diese Hilfe wird dem notleidenden
Osten nach dem Sechsjahresplan. über den in der Oeffent-
lichkeit ia bereits seit langer Zeit berichtet worden ist. ein
Betrag zufließen, der nicht sehr weit unter einer
Milliarde liegt.

Er setzt sich etwa folgendermaßen zusammen: Das
Reich wird 300 Millionen aufbringen, dazu kommen
50 Millionen von der Rentenbank, weiter denkt man an
die Aufnahme einer Anleihe in Höhe von etwa 150 Milli-
onen und schließlich kommt noch der Betrag der Industrie-
belastung hinzu. Eine demokratische Korrespondenz ver-
öffentlicht nun Einzelheiten über die Verteilung
d i es er Mittel auf bie oerfchiebenen Zwecke, so für die
landwirtschaftliche Siedlung unb Umschuldung, ür die
Hebung der sozialen unb kulturellen Notlage, den an oon
Eisenbahn- unb Sireftfahrlinien, wobei an den Ausbau von
elf Eisenbahnlinien gedacht ist, ferner Betriebssicherung,
Lastensenkung, außerdem eine besondere hilfe für handel,
handwerk und (Bewerbe. Wie wir erfahren, stehen die von
der Korrespondenz genannten Verteilungs ahlen jedoch noch
keineswegs fest, da die endgültige Ents eidung erst vom
Kabinett getroffen werden wird unb in ben Gesetzentwürfen
in ihrer gegenwartigen Form die Auswertung der

 

Dstreise des Reichskanzlers noch nicht ent alten
ift. Die (Entwürfe finb nämlich bereits vor 1 Tagen
fertiggestellt worden. Es ist anzunehmen, da fie bis zur
endgültigen Fassung noch wesentliche Umän erringen er-
fahren werden. -

Deutsch-österreichische Verträge ratisiziert
Wien. 20. Senner. Vizekanzler Schober unb'ber

bieiiee deutsche Gesandte tauichten aettorn nor-mitten di-
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Ratifikationsurkunden über die am 12.- April 193V in
Berlin unterzeichneten Verträge zwischen Deutschland unb
Defterreich, nämlich über ben Handelsvertrag, das Ab-
kommen über den kleinen Grenzverkehr und den Vertrag
über Rechtshilfe in Zivilsachen aus. Die Verträge werden
am 2. Februar in Kraft treten.

Eine Saardelegatiou in Genf
Gruf, 20. Senner. Aus Anlaß der Völkerbundsratss

ta ung ist gestern eine Dele ation der Saarbevölkerung,
be tehend aus den herren vmmerzienrat Röchling-
Levacher, Schmelzer und Kiefer, in (Senf ein-
getroffen.

Budgetberatung in der franzäiisischeii Kammer
Boris, 20. Januar. Die Kammer begann gestern nach-

mittag mit den Beratungen über das Budget für das
Finanzjahr 1931/32. Jn der Generaldiskussion erklärte
Biid etminister Palmade, am 13. Dezember 1930 sei
ein efizit von 500 Millionen Franks festgestellt warben.
Ani Ende des Budgetjahres 1930/31 werbe man mit einein
Defizit von etwa eineinhalb Milliarden
Francs rechnen müssen. Die Aera der Mehreinnahmen
aus Steuern sei vorüber, was am besten dadurch bewiesen
würde« daß die Umsatzsteuer 51 Millionen weniger als nor-
gesehen, eingebracht hätte. Das Defizit werde jedoch keine
ernsten lingelegenheiten bereiten, da das Schaßamt über
Reserven verfüge-

Der Generalberichterstatter des Finanzausschusses, Ub-
geordneter d e C ha ppe b ela i n e, hob ebenfalls hervor,
daß eine _Minbereinnahme festzustellen sei und daß 20000
Arbeitslose zu verzeichnen seien. Das sei zurückzuführen auf
die Verminderung des inneren Absatzes Seiner Ansicht
nach müßte Frankreich Kapitalien exportieren.
Der Steuersatz für die auswärtigen Anleihen sei zu hoch.

Zur Einigung im Bergbaukonflikt oon Südwales

Eudifs- 20. Senner. Die Vertreter von Arbeitgeber-n
und Arbeitnehmern im Kohlenbergbau oon Südwales haben
gestern einstimmig beschlvsen, zur Durchführun der nun-
mehr erzielten auf brei a re geltenden Vere nbarungen
zwischen beiden Parteien ene neue Schlichtungss
behörde ins Leben zu rufen, deren Borsitzender voll-
ftändi unabhängig sein foll. Seine Ernennung soll durch
den ord-Chief Justice erfolgen. Sowohl bie Arbeiter-
vertreter wie die Arbeiterdelegierten haben die Be tiins
mungen ber Vereinbarung über die Beilegung des on-
flikts im vollen Umfange gutgeheißen

kommunistifches Waffenlager entdeckt

Düffeiborf, 20. Senner. Im Stadtteil D üs s e ld o rf-
Gerresheim wurde von der hiesigen Kriminalpolizet
ein kommunistisches Waffenlager entdeckt. Bei dem Funk-
tionär Fröhlich der KPD wurden in den Kellerräumen
Stiel-, Kugel- und Eierhandgranaten, eine Anzahl große
Revolver sowie Munition für Armeepistolen gefunden unb
befrhlagnahmt. Fröhlich wurde auf Grund ieser Funde
inhaftgenommen

Das Gifenbahnnnglüek bei Gdingen
_ Danaig, 20. Januar-. Das Eisenbahnun lüek bei

Gdingen hat nach den letzten Feststellungen nsgesamt
sechs Todesopfer _geforbert. Die Zahl der Schwer-
verileLtzsten ist auf 15 gestiegen, die Zahl der Leichtverletzteii
an .‚

Schweres Flugzeugunglürk in England
London, 20. Januar. Auf dem Flugplatz Winchester

verungluckte ein Bombenflugzeug. Zwei Offiziere
wtlrden getötet, neun er orten, darunter ieben lu l
angestellte verlegt. P i s F apar-

Zugkatastrophe in Amerika
Bojton, 20.»Januar. Auf der Strecke Boston—Ne-wt)ort
dgestern ein Sch n ellzug bei mangelhafter Sicht

unb s {leerem Schneeftnrm in ber Nähe der Station Wai-
nille mit einem Lokalzug zusammen. Die Loko-
niotioe des Schnellzuses unb zwei Wagen des Lokalzuges
sturzten»um. Uebers Personen wurden verlegt,
zum großten Teil Reisende des Lokalznges. — « -

Vom Expreszzug erfaßt —- Sechs Tote » . —
tiairo. 20. Banner. Bei Wasta in Unter-Legalität

wurde ein A u t o beim Kreuzen eines Ba nübergtsngs von
einem Expreßzug erfaßt und über 600 eter et mit-
wie!“ Die sechs Jnsassen des Antos wurden sämtlich

stieß



Noch elnlge
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und Gute Kameraden- und Kränzchen-Postkanten-Abreißkalender 193|,
auch als Geburtstagsgeschenk geeignet, zu haben in
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Stadt-Theater
Dienstag 20,15 Uhr

AbornententsWotstellttng A 11

,,Sintone Boccanegra«
« Mitttvoch 20,15 Uhr

Abonnentents-Vorstellung B 11
»Tiesland«

Donnerstag 20,15 Uhr

”Duo ‘BÜÜ‘JH

Freitag 20.15 Uhr

,,Simone Boccanegra«
Sonnabend 19,30 Uhr

»Tannhiiuser«
Sonntag 11,30 Uhr

Zweite Veranstaltung der Jungen Bühne
(Wiederholung)
Sonntag 15 llhr

»Die Zauberslöte«
Kleine Preise, Gruppe I

Sonntag 2015 Uhr

»La Traotata«

Geweihtes-inneres
Teig-ich 20 Uhr

Dienstag bis Sonntag Gastspiel Anny Ahleks)

,,Viktoria und ihr Husar«
Sonntag 16 Uhr

»Viktoria und ihr Husar«
zu ertnäßigten Peisen

« « Thalta-ThertieteS
Täglich bis Sonnabend 20,15 Uhr

»Roxy«
Sonnabend zum 1. Male und täglich 20,15 llbr

»Der Mann, den sein Gewissen trieb“
Schauspiel von Maurice Ro stand

deutsch von Karl Lerbs

Sonntaa 15,30 Uhr
»Roxyss

Lobe-There-tretenk
Täglich bis Sonnabend 20,15 Uhr

»Voruntcrsuchung«
Stück von Max Alsberg und Otto Ernst Hesse

Sonnabend zum 1. Male und täglich 20.15 Uhr

. »Dreimat Waterloo«
‚Spiel in 3 Akten von Eugen Gürster

Sonntag 15‚30 Uhr
Wiederaufttalnnei

,,Kathartna Knie«
von Carl Zuckniayer

 

 

Verblüffend billig
das Eintrittsgeld. Getränke und Michel

Verblüffend unerhört
mannigtaltig das große

Var-Ists - Programm.
Ver-blinkean schön

der neue Rahmen des Theaters.

Verblüffend: Tempo
Ists-let- und Stimmung

6 Tanz-Parkett-Flächen für’s Publikum
Kein Weinzwang — Gute Biere
Lustigkeit, Gemütlichkeit, Humor

—- —- — und das alles Im

A l k a z a r

Viktoria-Theater
täglich 8-2 Uhr;

Sonnabend und Sonntag 8-4 Uhr.
'Puusenloser Weltstadthetrieb

Tischbestellung Teleton 60334  

 

 

   

  
    

  seither-ten Slet

Arterienverkalkung,
Atem-wes Darmstörung
Stein« holten Blutdruck

mit dem

vorn üblen Geruch befreiten

KNOBLAUCHSAFT
Aglionat

O. R. P. engem. Ku'1OM-

n. Geb. Rat Dr. med. Bad: «
in IhrerApetn. od. v. Hersteller

Johannes - Apotheke
Dresden-A.

Dippolvdiswaidaer Platz

    

 

   
   

  
  

fl.: 3.35  
  

 

lianz scnlenen.Ispricht

Gleichcisclls

welcher im

illilltg

Circus - Busch-
Gebäude. Breslau das!
nie gegebene Riesen—
programm zeigt.

Täglich 2 Vorstellq.:
Nachm 4 u. abds 8 Uhr
Wochentag nachm.
LErwacheraIbePreise
Kind.immerhalb.Preise
Nur nmh bis einschl.
— Sonnab.‚ d 3|.jan. II

Holz-
versteigerung!

Am Donnerstag. den
22. Januar d. J.‚ vor-
mittag 10Uhr werden auI
dem Uüterbahnhol Brockau
(Militärw ese)

1592 SICH. IlIBI. Bannscnwellen
9 III Z BI‘BIIIIIIOIZ

öffentlich meistbietend
gegen solortige Bezahlung
unter den vor dem iermin
bekannt gegebenen Be-
dingungen versteigert.

BilIIIIIIIBISIGI'EI 2 Bl’llßliiill.

88mg ist 60|"
Durch Setdenraupenzucltt

können in 12 Wochen 1000 Mk.

 
 

 

und mehr verdient werden

EinsacheJeichteZttchtsiirAlle.

Prospekte, Anleitg. tostettlos.
Riickp. erbeten. Beratungs-
stelle s deutschen Setdettbatt
Schließsach 22 Weinböhla
lVez Dresden).

Kursbericht vom 20. Jauuar 1931.
mitgeteilt vom Schlesischen Bankverein, Filiale der Deutschen

Bank und einem.Gesellschaft Depvsitenkasse B.
Brockau, Lieresstraße 4.

siin Deutsche Reichsanleihe von 1927. 85,— bG
Ublösungsschuld des Deuitchen Reiche-. —-
Dergl. mit Auslosungsrechten . 51.25 etbG
8°], Anleihe der ProvinzNiederschles v. 26 90. -— bz
7%., Breslauer Stadtanleihe von 26.78.25 bz er".
Holz Schles Boden-Gold-Pse (im. 16 . 98— G
5% Schles.Boden-Komm.-Obl.Em.17 9050 bG
Wo Schlei. landsch Gold-Pse. . . 95.50 bB
i'/‚°/ Schles Boden Liau sPsandbriese . 86,75 G
Deutsche Bank- u ‘Dißcortto:Gesellschaft . 106,— bz
Reimsbartfsillnteile . . . . . 22|‚—- G
Echtes BodensKreditsBanksAltien . 134.50 bG
U. E. G Aktien . . « 84,— bz
Deutsch Tons und Steinzeugwerke Aktien 58,50 b0
Sieht Werk Schlesien Aktien . 60.— bG
3. G. Farbenindustrie Aktien l1t,25 bz
Feldntilhle Papier Aktien. . . . 90,75 bz
Dberschlesische Eisenbahn-Bedarf Aktien . 30.50 bz
Oberschlestsche Rote:Werke Aktien {173/ß bz
OstwertesAktien 113.— bz
Schles Portlartd-Cement Aktien 75.— bz 

Schwache Auslandebörsen und die Genser Konserenz
wirkten lähmend auf dieStimmung Es kam zu weiteren
tiiiirkgängtn. Besonders wurde die Farbenaktie angeboten.
Aber auch Elektrowerte. Montanattien und Kaliaktien
waren riiclgättgig. Schiffahrtewkrte tonnttn sich größten-
ttils halten Salzdetfutth gaben 5% nach, Polyvhvn
2'/‚°/o. Hetrtmvor Centent 1°/o. Schlet Portland Cetnent
ti'/‚"/o. Höher lagen Berlin Uteuroder Kunst 1°/o. Berger
31,,.Neubtsitzatilethe 3‚'9/o‚ Goldpsandbtitfe ziitnlich be-
hauptet. Auelandgrenten waren bis auf 4‘/„"/o Rumanien
and Ungarn ang boten. Am Geldtnarlt war eine geringe
Ltttipartnung zu beobachten.

ist anIölllIllliI'lSilIlflIll. iilitikliillllll
zuvergeben, die bei Landwirten gut eingetührt sind.

Konkurrenzlose Verdienstmöglichkeiten,
keine etnm siige Provisionierung. sondern
bleibendes. rentenännliches Einkommen

(000. — RM. und mehr monatlich).
Bewerbungen an

Willi Wulst-eh Berlin W57. Bülowstr. 66
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-Ausverkauf heißt, die Lager räumen,um
Platz für die Neueingänge der Frühjahrs-
saison zu schaffen. Dieses gelingt aber

dem Kaufmann nur dann, wenn er es

versteht, rechtzeitig auf die großen Vor-

teile seines Ausverkaufs aufmerksam zu

machen. Die in Brockau und im Landkreis

Breslau am meisten gelesene BROCKAUER
ZEITUNG empfiehlt sich zur Aufnahme

von geschmackvoll arrangierten Inventur-
Fernsprecher

532 81
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„Miß Universum“

Nähere finden Sie im
Januar—Heft
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Wer im Kreise Neumarkt L
Stadt und Kreis, sowie in
den benachbarten Be-
zirken geschäftliche Ver-
bindungen sacht lese den

NeumarkterAnzetger
und benutze ihn als be-
w ä hr t e s Anzeigenblatt.
Probe-Nr. gernz Diensten
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Schüler - Anmeldungen
sür die Brockauer Vollsschulen.

Alle Kinder des hiesigen Gemeindebezirks,
welche zwischen 1. Juli 1924 und l. Juli 1925
geboren sind und noch nicht die Schule besuchen,
sindm den Amtszimmern der Schulen anzumelden.

Vorzulegen sind:
l. das Taufzeugnis der Kinder, die nicht hierorts

taust sind,
2. sür alle Kinder der Jmpsschein.
3. für bie Kinder, die ein Jahr zurückgestellt

werden sollen, ein ärztliches Zeugnis.
Die bei der Anmeldung des vorigen Jahres

zurückgestellten Kinder sind neu anzumelden.
Erklärungen über etwaigen Religionswechsel

können bei der Anmeldung vor dem Schulleiter
abgegeben werden.

Die Anmeldung in der evangelischen Schule
hat am
Montag, den 19. Januar
Dienstag, den 20. Januar von 12
Mittwoch, den 21. Januar von 11

von 101J, bis l Uhr
bis 1 Uhr
bis l Uhr

uttd in der katholischen Schule am
Dienstag, den 20. Januar von l2
Freitag, den 23. Januar

bis 1 Uhr
von 12 bis 1 Uhr-

im Amtszimmer zu erfolgen.
Die Attmeldenden werden daraus aufmerksam

gemacht, daßAnmeldungen nur in der angegebenen
Zeit erfolgen können, da die Schulleiter durch«
sonstige
Zeit verhindert sind.

dienstliche Obliegenheiten zu anderer

Brockau, den 13. Januar 1931.

 

Schnur-en störte.
Rektor. Rektor.

Familiennachrichten.

Gest orb en: Ober- Psitzner, Breslau. Frau
rentmeister i. R. Adolf
Krause, Neisse. Frau
Hausbesitzerin Marie

Kirchner, Breslau. Kauf-
mann Moritz Jäschke,
Breslau Frau Kaufmann
Emma Heinisch, gebotene
Schubert,Striegau.Packer
Heinrich Kroker, Breslau.
Wermeister Gustav Glatz,
Breslau. Fräulein Wally
Schiffmann. Breslau.

Frl. Gertrud Rüdiger,
Breslau. Gärtnereibesitzer
Karl Liebich, Hermanns-
dors. Kaufmann Egon
Kindler, Breslau. Kellner
Artur Jusa, Breslau.
Stelltnachermeister Ernst
Philipp,Marschwitz.Frau
Webermeister Herzog,

Hussinetz, Krs. Strehlen.
Redakteur und· Stadtrat
August Miichke, Mulden-
burg. Zioilingenieur

Gustav Winkler, Breslau
Schuhmachermeister Her-
mann Schilg, Berthols-
Dorf. Jngenieur i. R.
Georg Horzetzky, Liegnitz.
Gewerbelehrerin i. R.Eva

 

Selma Heidenreich, geb.
Scholtz, Breslau Lina
Freifrau von Gregory,
geb. Brendel, Breslau.
Früh. Gastwirt Hermann
Bittner, Neumarkt. Frau
verw. Buchbindermeister
Anna Haendel, Breslau.
Schmiedemeister Paul
Lampel, Löwenberg in
Schl. Schriftleiter a.D.
Maximilian Pechthold,
Breslau. Frau verw.
Schtniedemeister Luise

Bartsch, geb. Selpert,
sBaftermitj. Frau Maria
Kellert, gebotene Kriigler,
Breslau. Schriftsetzer

Karl Kempf, Breslau.
Früh. Gastwirt Joseph
Hoffmann, Breslau. Gas-
und Wasserableser Robert
Bartsch, Breslau. Rentier
Julius Keiler, Breslau.
Polizei - Kanzleiinspektor
Paul Michnig, Breslan.
Pens. Eisenbahner Karl
Valentin, Breslau. Frau
verwitwete Jda Butter,

geborene Bursian,
Breslau.
 

Beachten Sie nachstehenden

Gutschein.
Gültig bis 31. Januar.

Für diesen Gutschein wird gegen Zahlung von
1 Mark eine Gelegenheitssilnzeige. Wohnungs-.
Stellengesuch. Angebvte usw. in der Größe von

5 Zeilen .
in unserer Zeitung aufgenommen.

Icschättsenzeigen
sind uondieser-llergllnsiigunu

ausgeschlossen.

Bei Ginsendung mit der Post bitten wir. den
Betrag in Briesmarken beizulegen.

Text siir die anzeige
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